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rden teiausſchuſſes gefaßt worden ſind. Dort leſen wir: „Die zwungen worden iſt, und daß daher der Schaden, der uns
per- Sozialdemokratie hält feſt an der prinzipiellen Verwerfung von entſtanden iſt, nicht von uns gedeckt zu werden braucht.ver Amtli e nzeigen, Annexionen, ſowie an jeder politiſchen und wirtſchaftlichen Ver Wir haben für dieſen Schadenserſatzanſpruch wertvollen
eife, dann eines Volkes von irgendeiner Seite; die Pfandbeſitz. Entweder löſt der Feind dieſe Pfänder aus,ird, ozialdemokratie erklärt, daß die Verteidigung unſeres Landes, dann vermögen wir Schulden zu tilgen und damit ſinken auto-igs Seite 4 betr. o le t Art ort 7 ger r it n e und n n r OderGe Verordnung über it Le F und wirtſchaftlichen Entwicklungsfreihe as wir behalten das verpfändete Land in der Hand, ſo decken wirhen itten n a Wermpfeng s n utter einzige Kriegsziel ſein müſſe.“ Damit erteilt die Sozialdemo durch deſſen Erträgniſſe einen erheblichen Teil unſerer Un-
eiß Verkauf von Weigennachmehl und Weigenſchrot kratie ler Welch e e die Sag S mung und Tilgung. Alſo: Ent weder Landd n h e einer deutſchen Weltherrſcha eraus nach dem Vorbi es oder Geld!g. Gemeindevorſteher- und Schöffenneuwahl für die Ge- römiſchen Jmperiums rechts und links alle Völker unterjochen So betrachtet, nimmt ſich die Frage der Annexionen doch
ßen meinde Kleingöhren. wollen, deren ſie habhaft werden können. Sie kämpft aber da weſentlich anders aus. Man kann grundſätzlich Annexionen ab-
ung 41 Abgabe von Rohmelaſſe oder Melaſſefutter. mit gegen Windmühlen. Denn wo ſind in Deutſchland dieſe lehnen und wird ſie als äußerſtes, wenn auch ungewolltes Mittel
orn Verkauf von Torfſtreu. Leute? Wenn man ſie wirklich an irgendeinem Stammtiſch der wirtſchaftlichen Sanierung doch annehmentieſe entdeckt, ſo ſollte man ihnen ruhig ihr Vergnügen an ihren müſſen. Gerade vom Standpunkt der ſozialdemokratiſchen Gedere Forderungen laſſen, denen kein Maßgebender Gehör ſchenken ſchichtsauffaſſung wird man den wirtſchaftlichen Urgrund desnnt Tageschronik wird. Aber auf der anderen Seite bekennt die Sozialdemokratie Kampfes Englands gegen Deutſchland nicht verkennen dürfen
e als ihr Kriegsziel die Sicherung von Deutſchlands „politiſcher Es kommt für uns vor allem darauf an, nach dem Kriege diee6h Die Elnberuſung der übrigen eyregt je den Hiegth Wer griedehegette pheeeerherh, net r r re e e e e tet en d v gen d dahe an

3 t ud i rtrac g tt, d t rha und wir müſſen daher alleſind ländlichen Bezirken Frankreichs Unruhe. halten werden. Man mag, wie das füngſ ein Profeſſor in Mittel aufwenden, um mit einer möglichſt geringen Schulden-

s glichſt geringtelle ie Haltung Rumäniens wird jetzt auch von der ginem demokratiſchen Blatt wieder einmal getan hat, aus den laſt aus dieſem Kriege hervorzugehen. Nicht für die Eroberung
Ole „Köln. Zig.“ als zweidentig anerkannt. Vorgängen vor und während des Krieges die Folgerung ziehen, fremder Länder will der Arbeiter in den Schützengräben
und Die Deutſchland ſoll aus Baltimore abgefah daß das Syſtem der Politik nationalen Haſſes „innerlich banke- ſein Blut vergießen. Aber er wird ſich dafür bedan-un ſein, t e of aus Baltimore abge fahren rott“ gemacht habe. Solche ſchönen profeſſoraken Folgerungen ken, einen Frieden zu ſchließen, der das deutſche
des i W Ankunſt der „Bremen in LongJsland nützen uns ebenſo wenig, wie die Tatſache des „innerlichen“ Erwerbsleben in Feſſeln ſchlägt und ihm zum
tie ſonund wird von anderer Seite angezweifelt. Bankerotts. „Innerlicher“ Bankerott iſt im Wirtſchaftsleben Dank für ſeine Zähigkeit und ſeine Tapferkeit
zu Mexiko ſoll mit Japan einen Fiſchereivertrag ge ſtets die Triebfeder zu Bluff und Schwindel. Wir können uns die Arbeitsloſigkeit beſchert. Die Größe und die
oh ſchloſſen haben, infolgedeſſen das Erſcheinen jaganiſcher auch für die Zukunft nicht darauf verlaſſen, daß die Verwerf Unabhängigkeit des deutſchen Vaterlandes muß für den Arbeiter

n Kriegsſchiffe an der PagifikKüſte Mexikos erwartet lichkeit nationaler Haßpolitit eingeſehen wird. Wir müſſen vollkommen gleichbedeutend ſein mit der Möglichkeit ſeines
ür wird. Auch japantſche Truppen befänden ſich in Mexi uns auf alle Fälle gegen jede Wiederholung von UAeberfällen ferneren wirtſchaftlichen Aufſteigens. Für ihrejapaniſche Truppen befänden ſich in Mexiko. ſchützen, und daher müſſen wir es denjenigen, denen die Auf- zukünftige Lohnhöhe und für die Aufrechterhaltung der

er e gabe des militäriſchen Schutzes unſerer Anverſehrtheit zufällt, deutſchen Sozialpolitik kämpft daher die deutſche Arbei-von Land oder Seld“ völlig überlaſſen, welche Grenzen ſie als Garantie für die Mög- terſchaft, und dieſen nicht irgendeiner nebelhaften Phan-

für u r rer ſind h taſte gilt die eng tge m n Zuf dochUnter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht Georg Bern- Auch die Sozialdemokratie dahingehe Forderungen, die nach Es wäre wünſchenswert, daß dieſe Zuſammenhänge do
z urd n der Voſſ i ne Seeſetgg bedächtiger Erwägung von den Führern unſeres Heeres und endlich einmal auch von den verantwortlichen Stellen des

ihrer amtlichen Ruchter heit wille hier ehergepe unſerer Marine aufgeſtellt werden, nicht als Annexionen be Reiches in den Vordergrund gerückt würden. Ob unter ſolchem
tet, rn wie e t a u d e t r e zeichnen wird, denen man ſich prinzipiell widerſetzen kann. Geſichtswinkel die Gewerkſchaftsführer und die Jn-
ung d t W r e nd as Fazit des Kampfes e Aber die ſozialdemokratiſche Entſchließung wünſcht auch die duſt rie-Kapitäne nicht ſehr bald finden würden, daß ihreder anr Sein oder Nichtſein des Deutſchtums in ein kaltes Sicherung der wirtſchaftlichen En twicklungs-Friedensziele erheblich näherliegen, als ſie bisher geglaubt
Ab- Rechenexempel aufzulsſen und deshalb die letzten freiheit des deutſchen Volkes. Es gibt niemanden haben? Da mögen in den Einzelheiten noch weitgehende

iſt Schlüſſe des Verfaſſers nicht als ausſchlaggebend an-
daß Lhen können, ſo iſt doch der Standpunkt des kühlen
her Tatſachen menſchen eine Wohltat gegenüber dem blauen
Er Dunſt, in dem manche Kathederhelden der Pazifiſtel ſich
für und anderen einen Opiumrauſch anzuphantaſieren ſuchen,
tter us dem uns ein fürchterliches Erwachen ſicher wäre.

In der „Voſſiſchen Zeitung“ heißt es:
gs Der Sturm der großen Offenſive, der augenblicklich über die
der veſtlichen Schlachtfelder tobt, bedeutet mehr als irgendeine der
its ielen ſchweren Kampfhandlungen, die während der letzten
ög iden Jahre vor ſich gegangen ſind. Wenn dieſer Anprall der
de kranzöſiſchen und engliſchen Heeresmaſſen, wie wir erhoffen,

er iuf den Mut und die Tapferkeit unſerer Truppen bauend, ab-
gzu jewieſen werden wird, ſo dürfte die heutige Hochſtimmung bei
icht inſeren Feinden wieder nüchternen Erwägungen Platz machen.
ern Wir müſſen jetzt mehr noch als früher mit der Möglichkeit rech
ge ten, daß bei unſeren Feinden eine Stimmung entſteht, die den

Zuſammenhang zwiſchen ihnen lockert und ihnen die Endloſigkeit
und Ausſichts loſigkeit weiteren Kämpfens vor Augen führt.
Keſer Ausblick wird für unſere Gegner um ſo entmutigender
ein, je mehr ſie ſich davon überzeugen, daß die Mittel-
nächte entſchloſſen und fähig ſind, weiter zu

en: ampfen, wenn es notwendig wäre. Und umſo eher wird
on n ihnen die Neigung aufkeimen, Friedensbedingungen anzu-
un en. die von uns verſtändig und klug formuliert ſind.ter e Vorausſetzung dafür iſt jedoch, daß das deutſche Volk ſich
4 dlich einmal über beſtimmte Grundfragen ſelbſt einig wird.

en Wer oberflächlich die Dinge betrachtet, dem mag es ſcheinen,
nd s ob ſolche Einigung unmöglich, als ob das deutſche Volk vom
Teil uſendfältigen Für und Wider der Kriegsziel- Meinungen zer-
ich uftet ſei. Und in dieſer Meinung muß das Ausland geradezu
nen eſtärkt werden, wenn es ſieht, wie ängſt lich heute noch
ſen t verantwortlichen Staatsmänner derrol fried und dem Volk verwehren, ſich über Kriegs und
of äindt densziele auszuſprechen. Und dabei iſt dieſer

a ruck grundfalſch. Er rührt daher, daß man ſelbſt nach den
Couſigen Erfahrungen dieſes ſchweren Krieges noch immer

ren hen worten glaubt, ohne dieſen Geſpenſtern mit dem
m nen Werſer der Gründlichkeit auf den Leib zu rücken. Zu
et der 9 ſolchen gefährlichen Schlagworte iſt allmählich
ine Cröß, griff der An nexionen geworden. Nationale„ße und nationale Ehre, Ländergier und Flaumacherei ſind
der die Schmuckwörter geweſen, die die Kär ür odere Anner t örter geweſen, die die Kämpfer für oder gegenganten mit ihrem Streit verbinden. Glaubt man wirk-
2 kann b ſolche Art des Kampfes zu einer Verſtändigung führen
b Jnne Oder glaubt man, daß ohne eine Verſtändigung im
a iele t ine Verſtändigung mit unſeren vielen Feinden zu er-uf mple iſt: Uns dünkt, daß die Frage der Annexionen eine höchſt
ruß hat Kalkulationsangelegenheit iſt, die mit dem Schwungea e endet nicht e endete z n hat, und die

h einmal aus nebelhaften raſenhöhen etwas invie acnahe holen ten e
der gibt uns eine der Entſchließungen Anlaß, die auft iünaſten Tagung des n ar

in Deutſchland, der ihr darin nicht unbedingt zuſtimmt. An
dieſer Entwicklungsfreiheit iſt die Arbeiterſchaft in hohem
Maße, wenn nicht überhaupt an allererſter Stelle, intereſ-
ſie r t. Hohe Löhne, ſozialpolitiſche Leiſtungen und dauernde
Arbeitsgelegenheit können nur von einer Jnduſtrie gewähr-
leiſtet werden, die in einem freien und geſicherten Lande ſich
kraftvoll entwickeln kann. Was iſt den nun aber die erſte
Vorausſetzung für ſolche Sicherung? Merkwürdigerweiſe
iſt dieſe Frage nach der finanziellen und damit eng zuſammen-
hängenden wirtſchaftlichen Richtung hin bisher faſt nie geſtellt
worden. Möge man nach dem Kriege, wenn man an der Hand
aller Dokumente die Sachlage ruhig prüfen kann, die Urheber
dieſes furchtbaren Völkerringens verurteilen und entſcheiden,
ob und wie der Krieg zu vermeiden geweſen wäre. Heute ſind
wir gezwungen, die harte Tatſache zu konſtatieren, daß wir uns
ſeit zwei Jahren im Kriege befinden. Daraus aber folgt die
weitere nicht gerade erhebende Tatſache, daß wir genau ſo
wie alle anderen kriegführenden Staaten eine Schulden-
laſt von vielen, vielen Milliarden während dieſer zwei Jahre
aufgehäuft haben. Die Verzinſung und Tilgung dieſer Schul-
den beſtimmt hinterher die Möglichkeit unſerer wirtſchaftlichen
Entwicklung. Die zukünftige Finanzwirtſchaft Deutſchlands iſt
ein ſo rieſenhaftes Problem, wie keins zuvor im Deutſchen
Reiche je zu löſen geweſen iſt. Politiſche Kinder knnen ſich ein
reden, daß nach dem Kriege das alte kämpferiſche Schlagwort
„direkte oder indirekte Stenern“ noch eine Rolle
ſpielen wird. Jn allen Staaten Europas wird man zu beiden
Steuerarten greifen und ſie kräftig ausbauen müſſen. Es
mag ja heute manchem ſozialdemokratiſchen Führer und auch
manchem liberalen Jdeologen ſelbſtverſtändlich erſcheinen, den
gordiſchen Knoten einfach zu durchhauen und einen Teil der
Vermögen der Kapitaliſten zu konfiszieren, um damit die Schul-
den des Reiches abzubürden. Aber vielleicht werden auch dieſe
Leute bei einigem Nachdenken zu der Erkenntnis kommen, daß
die Konfiskation weſentlicher Vermögensteile die verhängnis-
volle Wirkung haben muß, Deutſchlands Produktivkraft zu zer-
trümmern. Wenn keine Fabriken mehr gebaut und neu aus-
gerüſtet, keine Kredite mehr gegeben werden können, ſo ſchwin-
det die deutſche Konkurrenzfähigkeit und dann finden die
deutſchen Arbeiter keine Beſchäftigung. Die
Sozialpolitik muß aufhören, und wir müſſen mit den Schrecken
einer wirtſchaftlichen Verwüſtung rechnen. An einer vernünfti-
gen Steuerpolitik in der Zukunft, die auch das Kapital ſchont,
ſind daher die deutſchen Arbeiter genau ſo intereſſiert wie die
deutſchen Kapitaliſten.

Die Höhe der zukünftigen Beſteuerung und damit das Ver-
hältnis der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit
Deutſchlands zu dem der anderen Staaten, namentlich zu
England, hängt alſo davon ab, wieviel wir für Verzinſung
und Tilgung der Schulden nachher aufzubringen haben. Nun
iſt Deutſchland in der glücklichen Lage, in der ſich keiner der
anderen kriegführenden Staaten befindet: Wir haben im Oſten
und im Weſten große Landgebiete der Feinde in unſerer Hand.
Nichts liegt uns ferner als Länderraub. Aber wir ſtehen nach
wie vor auf dem Standpunkt daß uns diskter Krieg a ufas-

Meinungsverſchiedenheiten zwiſchenp i ihnen und zwiſchen dendeutſchen Parteien vorhanden ſein. Aber würde wirklich ein
grauſiges Schlachten im Innern anheben, wenn über dieſe
Unterſchiede in Einzelheiten rückhaltlos geſchrieben und ge
ſprochen werden dürfte?

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Franzöſiſche Offenſive im Sundgau?
Wie Baſler Blätter melden, haben die Franzoſen

in der Gegend von Dammerkirch mehrere ihrer
neuneſten ſchweren Geſchütze aufgeſtellt. An der
Schweizer Grenze vernimmt man ſeit mehreren Tagen
ein außerordentlich heftiges Artilleriefener
von der Vogeſenfront und aus dem Largtale.

Der engliſch- franzöſiſche Angriff an der Somme
feſtgefahren.

Das engliſche Ziel, das Einſchwenken ihres nach
Weſten zurückgetragenen linken Angriffsflügels bis zur
Straße Longueval--Bapaume, wodurch eine Entlaſtung
der franzöſiſchen Front Guillemont--Hardecourt--Bia-
ches bewirkt werden ſollte, iſt völlig mißlungen. Die
Heranführung von 11 friſchen engliſchen Diviſionen von
anderen Frontteilen und ihr rückſichtsloſer Einſatz auf
einer Breite von etwa 11 Kilometern beweiſt einerſeits
die Erſchöpfung ihrer vorher im Feuer geweſenen
Sturmtruppen und andererſeits, daß ein Erfolg ohne
Rückſicht auf Opfer auf alle Fälle durchgeſetzt werden
ſollte. Der Erfolg war wiederum ein negativer
und die neutrale Kritik ſtellt feſt, daß die Deutſchen
nach jedem Angriff ſtärker geworden ſeien und
der minimale Erfolg, der bislang erzielt ſei, außer allem
Verhältnis zu den ungeheuren Verluſten ſtehe.

Der militäriſche Mitarbeiter des „N. Rott. Cour.“
bemerkt, daß die deutſche Widerſtandsfähig-
keit ſelbſt den gewa Angriffen derVerbündeten gegenüber, die dieſe aus manchen Grün-
den nur beſchränkte Zeit aufrechterhalten konnten, ge
wachſen ſei. Jn letzter Zeit habe der Kampf an r
Weſtfront den Charakter der Großzügigke
verloren. Es handelt ſich nur noch um Kämpfe
von lokgler Bedeutung, ein ziemlich deutliches
Zeichen, daß ſich die Offenſive der Verbündeten
feſtgelagufen habe. Das ganze Ergebnis ſei eine



ziemlich ſcharfe Einbuchtung der deutſchen Front mit
der Spitze auf Peronne. Ein Vorteil ſei es aber ſicher
nicht, daß die franzöſiſchen und engliſchen Linien dieſe
Form angenommen haben. Die Franzoſen und Eng-
länder hätten ſich ſelbſt Gefahren geſchaffen, die,
wenn die Deutſchen in der nächſten Zeit genügend Kraft
geſammelt haben, ſich auf den Flanken der vorge-
ſchobenen franzöſiſchen Stellungen zweifellos fühl-
bar machen würden.

Sie werden beſcheidener.
Amſterdam, 24. ar Die hochgeſtimmten erwartungsvollen

Berichte der engliſchen Kriegsberichterſtatter aus
dem britiſchen Hauptquartier ſind reſignierten Schilde-
rungen über vereinzelte Kampfhandlungen gewichen. Der
Korreſpondent des „Manch. Guard.“ gibt zu, daß die e
Offenſive gegenwärtig keine Fortſchritte macht, tröſtet
ſeine Leſer aber n daß auch weiterhin Deutſche ge-
tötet werden. Jm übrigen wird immer und immer wieder
auf den erbitterten Widerſtand der deutſchen Truppen nſe-
wieſen, der es den engliſchen Truppen angeſichts der ungünſti-
gen Witterungsverhältniſſe unmöglich macht, weiter vorzudrin
gen. Jedenfalls werden gegenwärtig keine Verſuche mehr ge-
macht, übertriebene Zukunftshoffnungen zu erwecken, woraus
erſichtlich iſt, daß anſcheinend auch die Engländer keinen
durchſchlagenden Erfolg mehr von ihrer mit ſo großen
Mitteln unternommenen Offenſive er warten.

Franzöſiſche Erregung über die Einberufung
der 48 jährigen.

Vern, 24. Juli. „Petit Journal“ zufolge hat die Einbe-
tufung der Jahresklaſſe 1888 in Frankreich ziemliche Er-
regung, beſonders in der Landbevölkerung wegen
Gefährdung der Feldarbeit und des Weinbaues hervorge-
rufen.

Menterei unter farbigen Franzoſen.
Aus Pariſer Meldungen in ruſſiſchen Blättern geht hervor,

daß in den letzten Kämpfen an der Somme einige Abteilun-
gen marokkaniſcher Truppen gemeutert haben,

weil ſie ſchonungslos zu wiederholten Malen ohne Unter-
brechung in die erſte Sturmlinie geſteckt wurden und dem-
zufolge ſehr ſtarke Verluſte hatten. Sie weigerten ſich, zu
gehorchen und ſchoſſen auf die gegen ſte aufgebotenen Trup-
pen der Fremdenlegion. Es kam zu einem regelrechten Feuer-
gefecht. Schließlich wurden die Meuterer überwältigt. Sie

len ausnahmslos erſchoſſen worden ſein.
Noch ein Ententefrennd, der Verdun anfgibt.

GEenf, 24. Juli. Jm „Journal de Geneve“ ſchreibt Oberſt
Feyler, man beginne ſich in Frankreich doch ſchon zögernd mit
dem Gedanken eines dritten Winterfeldzuges ver-
traut zu machen. Die Eroberung von Verdun durch die
Deutſchen rücke gleichfalls in den Bereich der Möglich-
keit. Dieſe Darlegungen ſind umſo bemerkenswerter, als
Oberſt Feyler bisher ſtets Verdun als den uneinnehmbaren
Schlüfſelpunkt der Kriegslage im Weſten bezeichnet hat.

Der Ruf nach Wahrheit.
„Die Rotiz des Deutſchen Hauptquartiers über die Ver-

öffentlichung der feindlichen Berichte“, ſchreibt General N. im
„Bonnet Rouge“ vom 21. Juli, 5 eine verdiente Ohrfeige
an unſere, d. h. Frankreichs Adreſſe. Jedermann kann ſich die
feindlichen Berichte verſchaffen, nur die große Preſſe darf ſie
nicht veröffentlichen. Auch für die Franzoſen hätte es Jntereſſe,
zu wiſſen, was der Feind denkt, oder was er möchte, daß man
von ſeinen Operationen glaubt. Für alle Völker iſt die
Stunde gekommen, ihr abſolutes Kontrollrecht wieder
aufzunehmen. Die Regierung ſchuldet ihnen dieſe Ehre
und dieſe Belohnung: Die Wahrheit!“

Das kärgliche Ergebnis der engliſchen Sparwoche.
Haag, 24. Juli. Obwohl für die engliſche Kriegs-

eine außerordentliche Reklame gemacht worden
ſt, ſcheint das Ergebnis nicht beſonders glänzend

Die „Times“ teilt mit, daß in der Zeit vom
13. bis 18. Juli insgeſamt nur 1618 875 Sparkarten gekauft
worden ſind. Der Preis beträgt bekanntlich 15?8 Schilling.
An den Poſtämtern wurden in der gleichen Zeit für 700 000
Lſtrl. Schatzſcheine e Zuſammen gibt dies eine Summe,
die nur wenig 2 Millionen Lſtrl. überſteigt. alſo kaum ein

des Betrages, den England täglich für den Krieg aus-
gibt.

geweſen zu ſein.

Englands neuer Kriegskredit.
London, 24. Juli. (Reuter.) Asquith legte im Unter-

r eine Kreditforderung über 450 Millionenfund Sterling vor, womit die geſamten Kriegskredite
ſeit Kriegsbeginn auf 2832 Millionen Pfund Sterling (57 Mil-
liarden Mark) kommen. Asquith ſagte, die Erhöhung der
täg lichen Kriegskoſten auf 5 Millionen 50 000 Pfund
für die Periode vom 21. Mai bis 22. Juli ſei im weſentlichen
auf die Ausgaben für Armee, Flotte und Munition zurückzu-
führen. Die Ausgaben für die Flotte hielten ſich auf der
a Höhe und eine beträchtliche Erhöhung ſei in der näch-
ten Zukunft nicht zu erwarten. Die Ausgaben für die Armee

hätten ihren Höhepunkt im November 1915 erreicht,
würden aber im Juli 1916 wohl noch höher ſteigen und
dieſen Standpunkt in der nächſten Zukunft behalten, wenn nicht
eine große Veränderung in der Politik vorgenom-
men würde. Die Ausgaben für Munition hätten einen
Höhepunkt erreicht und würden vielleicht noch höher
ſteigen. Die Darlehen an die Verbündeten und die Domi-
nions betrügen im täglichen Durchſchnitt 132 000 Pfund Ster-
ling und vom 1. April bis 22. Juli 154 Millionen.

Unſere erfolgreichſten Kampfflieger.
Als var Monatsfriſt der ſächſiſche Oberleutnant Jmmel-

mann, nachdem er das 15. feindliche Flugzeug heruntergeholt
hatte, im Luftkarnpf fiel, hatte die Ententepreſſe bei aller An-
erkennung des „Adkers von Lille“ behauptet, ihre Flieger wür-
den jetzt ganz ſicher die Oberhand bekommen, nachdem es ihnen
a ſei, einen der Hauptgegner zu beſeitigen; es fehle an

achwuchs uſw. Jn unſerem Generalſtabsbericht vom 7. Juli
t ja darauf hingewieſen, was es mit dieſen Behauptungen auf
ch habe. Wir haben an der Weſtfront im Juni 7 Flugzeuge

verloxen, unſere Gegner Engländer und Franzoſen 37,
von denen 22 in unſeren Beſitz gelangt ſind. Was den Nach-
wuchs anbetrifft, ſo können wir, was auch die Generalſtabsbe-

ganz ohne Sorge ſein. Die erfolgreichſten Flie-
er

1. Sauptmann Boelke 10 Flugzeuge,2. Oberleutnant Jmmelmann e 15 s 7 8
4. Leutnant Wintgens a 114. Leutnant Höhndorf e 1095. Leutnant Parſchau n rur s
9. Leutnant Mulzer r n n n7. Leutnant Frhr. v. Althaus
Leutnant Leffers 59 Oberlentnant Valz r e 410. Oberleutnant Gerlich 4 3Die Leutnants Wintgens und Höhndorf, die 11 bezw. 10

feindliche Flugzeuge heruntergeholt haben, ſind alſo ziemlich
nahe an die von Oberleutnant Jmmelmann erreichte Zahl der
heruntergeſchoſſenen Flugzeuge herangerückt.

Die erſten 7 in unſerer Tabelle genannten Offiziere ſind in
Anerkennung ihrer hervorragenden Leiſtungen im Lu kampf
mit dem Orden Vour le merite ausgezeichnet worde

kürzlichen Reiſe

Der jüngſte Ritter des Ordens Pour le merite, Freiherr
Ernſt v. »Althaus, deſſen Auszeichnung der Generalſtabsbericht
vom Sonnabend meldete, iſt am 19. März 1890 in Koburg ge-
boren und war bei Ausbruch des Krieges ſächſiſcher Leutnant
ter Jm Krieg iſt er dann zum Oberleutnant auf-
gerü

Aus m Oſten
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Wien, 24. Juli. Der öſterreichiſche Generalſtab be
richtet Die Lage iſt unverändert. Auf den Höhen nörd
lich des Prislopſattels und bei Lobaczewka in
Wolhynien wurden ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Jn

ſüdlich des Dunjeſtr wurde das Annähern
ſei Abteilungen durch Artilleriefener vereitelt.
Nörd des Dujeſtr vollführten unſere Vortruppen
mit Er nächtliche Ueberfälle.

Zum Rücktritt Sſaſonows.
Rotterdam 24. Juli. Laut „N. Rott. Cour.“ betonen

„Times“ und „Daily News“, daß die ruſſiſche Poli-
tik durch den Rücktritt Sſaſonows nicht geändert
werde.

Amſterdam, 24. Juli. „Nieuws van den Dag“
chreibt über den Kabinettswechſel in Ruß-
and, es ſei ſchwer zu glauben, daß nicht hochpolitiſche

Gründe dabei im Spiel geweſen ſeien, und meint, der
Rücktritt Sſaſonows werde wohl mit ſeiner

nach England und mit ſeinen
Beſprechungen mit der engliſchen Diplo-
r über die ruſſiſchen Kriegsziele zuſammen-

ängen.
Ruſſiſcher Ausverkauf.

Stockholm, 23. Juli. Der „Voſſ. Ztg.“ wird geſchrieben:
„Hinter den glänzenden Kuliſſen von verdienten Millionen und
Milliarden beginnt ſich Fäulnis und Ekel zu zeigen. Das
Kapital unſerer Verbündeten bemächtigt ſich
chlechterdings alles deſſen, was wir die ſchlafenden

eichtümer Rußlands nennen und worin unſere Zu-
kunft liegt. Schon ſind verſchachert die Fundorte von
Gold und Platina am Ural, im Altaigebiet, am Amur.
Schon ſind die Konzeſſionen verſchleudert für die Ausbeute von
unſeren Silber- und Wolframerzen. Sibirien iſt

heutzutage überfüllt von japaniſchen Terxtilen,
edikamenten, Papierfabriken, ja ſogar von chineſi-

ſchem Schuhwerk, und japaniſche Handlungsreifende ſind
bereits bis zum Kaukaſus vorgedrungen. Den Japanern
ſind die Amerikaner gefolgt. Rufſiſche Erzeugniſſe ſind im
ganzen Süden Rußlands von amerikaniſchen verdrängt.“ So
wörtlich zu leſen im „Nowoje Wremja“, deſſen Begründer,
Alexei Suworin, vor vielen Fahren einmal den Ausdruck von
einem „Ausverkauf Rußlands geprägt hatte, und deſſen geiſtig
verlotterte Söhne Hetzt das ſittlich völlig verkommene Blatt im
Auftrage des engliſchen Kapitals mit ſchmutzigen Hetzworten
gegen die „deutſche wirtſchaftliche Bemächtigung Rußlands“
füllen. Man möchte wahrhaftig nicht in der Haut des armen
Leitartiklers ſtecken, der die eingangs wiedergegebenen, ebenſo
unvorſichtigen wie wahren Sätze in das unſaubere Blatt hin-
eingeſchmuggelt hat.

Der Krieg gegen Italien
Jmmer vergebliche Angriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 24. Juli. Gegen unſere Stellungen ſüdlich

des Val Suganag und jene im Raume von Pane-
veggio und Pellegrino ſetzte der Feind ſeine hef
tigen Angrifſe vhne jeden Erfolg fort. Jn den Morgen
ſtunden gingen mehrere italieniſche Batgillone von C.
Maora entlang des Grenzkammes zweimal zum An
griffe vor, jedesmal mußte der Gegner unter ſchwerſten
Verluſten zurückflüchten. Jm Gebiete des Monte
Zebio ſcheiterten im Laufe des Vormittags vier Vor
ſtöße, nachmittags wiederholten die Jtaltener noch zwei
mal den Vorſtoß gegen den Nordflügel unſerer Front;
ſie wurden wieder unter den größten Verluſten zurück
geſchlagen. Auf den Höhen nördlich und ſüdlich von
Paneveggio wurden drei Angriffe abgewieſen. Während
der Nacht brachen noch je ein Angriff gegen Fedajg und
die Höhen ſüdlich Pellegrine im Fener zuſammen. An
der Kärntner- und Jſonzofront keine Ereigniſſe
von Belang.

Ereigniſſe zur See.
Ein Seeflugzenggeſchwader hat heute nacht

die militäriſchen Objekte von San Giorgio di No-
gara, Gorgo, Monfalcone ſehr wirkungsvoll
mit ſchweren, leichten und Brandbomben belegt.
Mehrere ſtarke Brände wurden beobachtet. Trotz hef-
tigſter Beſchießung kehrten alle Flugzenge unverſehrt
zurück. Flottenkommando.

Die Lage auf dem Balkan
Venizelos' Hoffnung anf Rumänien.

Der Athener Korreſpondent eines Bukareſter Blat-
tes gibt eine Unterredung wieder, die er mit Venizelos
gehabt habe. Darin heißt es: „Mein Freund Jones en
bemüht ſich, ein rumäniſches Saloniki zu ſchaf-
fen, und er wird der Retter der öſtlichen Lage
Rußlands werden, weil ohne Rumänien Ruß-
land, wie 1877, nichts erreichen kann. Die Sa-
lonikier Offenſive wird erſt beginnen können, wenn
hunderttauſend Ruſſen in Bulgarieneindringen, dann werden auch wir gegen Bul-
garien und Deutſchland marſchieren.“

Rumänien am Scheidewege.
Zur Haltung Rumäniens ſchreibt die „Köln.

Zig.“ anſcheinend öffiziös:
Augenſcheinlich befürchten unfere Feinde, Rumä-

nien könnte ſich, getreu ſeiner bisherigen Politik, ſich
auf deſſen Seite zu ſchlagen, wer Sieger bleibe, früher
oder ſpäter doch noch an die Seite der Mittel m ächte
ſtellen, weil es einſieht, daß der Sieg bei ihnen liegen
werde. Deshalb wagen unſere Feinde die Kraftprobe.
Die „Petersb. Börſenztg.“ ſchrieb bereits am 26. v. M.:

„Der Schlüſſel zu der Tür, hinter der die rumäni-
ſchen Jdeale verborgen ünd, befindet ſich nunmehr in
unſerer Hand. Es iſt notwendig, daß man in Bukareſt
endlich darüber klar wird, daß er nicht von demjenigen
angewendet werden kann, der nicht nur nicht Schulter
an Schulter mit uns ſchritt, ſondern ſogar Wolfsgruben
auf unſeren Wegen grub.“

Wenn die rumäniſchen Staatsmänner ſo bemerkt
dazu die „Köln. Zta.“ einſichtig genug ſind, ſo müßten

mer in zunehmendem Maße in der Armee

ſie fich nach dem Scheitern der ruſſiſchen und den erlg
W Erfolgen der weſtlichen Offenſiven gegen uns ſage

ſie ſich an ein abwärts rolklendes Rat
ketten, wenn ſie jetzt in das Lager des Vierver,
ban des hinüberſchwenken. So ammaßend werden die
Rumänen doch wohl nicht ſein, daß ſie glauben, nun
fliege der Sieg vor den Fahnen des Vierverbandes her
wenn ſie ihre ſo ſorgſam gehüteten Diviſionen nun an
die Seite des Vierverbandes gegen den Waſ
von Eiſen und Feuer werfen, der ſolange ſtandhalten

d, bis Deutſchland und ſeine Verbündeten keinerlef
Gefahren mehr von den Feinden zu erwarten haben
Italiens Beiſpiel ſollte Rumänien eine Warnung ſein

Es iſt immerhin bezeichnend, daß auch offiziöſe
Blätter die rumäniſche Politik ofſeubar für unzuver-
läſſig halten!

Der neue franzöſiſche Geſandte in Bukareſt.
Bukareſt, 23. Juli. Der franzöſiſche Geſandte Graf St

Aulaire iſt hier angekommen.
Beratung über die Lage in Saloniki.

Bern, 23. Juli. Wie der „Temps“ aus Athen meldet
berief der griechiſche Kriegsminiſter den General Noſchy
pulos aus Saloniki nach Athen, um mit ihm die mi-
litäriſche Lage Mazedoniens zu beraten.

Jmmer wieder die Offenſive Sarrails.,
Luganso, 24. Juli. Der Pariſer Korreſpondent des „Se.

colo“ telegraphiert ſeinem Blatte, daß General Sarrail
bald über genügende Truppen verfügen werde, um die Of-
fenſive ergreifen zu können. Da Lloyd George noch
immer für das Salvniki- Unternehmen eintrete,
werde auch Großbritannien ſich aktiv beteiligen,

Wir hören, daß Typhus, Dysenterie und Ruhr noch im-
der Alliierten

e erot und eine umfaſſende Aktion kaum zu erwarten
ei,

Der Seekrieg
Seekriegsopfer.

Haag, 24. Juli. Der niederländiſche Dampfer
„Maas“ iſt bei dem Leuchtſchiff Noordhinder infolge einer
Minen exploſion geſunken. Das Kriegsſchiff „Zee-
hond“ iſt abgegangen, um Hilfe zu leiſten. Von der Beman-
nung ſind elf Mann gerettet und zehn umgekommen.

London, 23. Juli. (Reuter.) Die Dampfer Llong-
wen und Knutsford ſind geſunken. Die Bemannungen
ſind gerettet

Londvn, 23. Juli. Lloyds meldet aus Tynemonth
vom 22. d. Mts.: Das däniſche Motorfahrzeug„Samſoe“ iſt von einem deutſchen Unterſeeboot mit Gra-
naten beſchoſſen worden. Es wurde voll Waſſer in den
Tyne geſchleppt. Die Beſatzung iſt gerettet. Das norwe-
giſche Segelſchiff „Dams“ und die ſchwediſchen
Segelſchiffe „FJunv“ und „Jda“ ſind, wie berichtet
wird, in Brand geſteckt worden und geſunken.

Rotterdam, 24, Juli. Ueber die Beſchießung des hol-
ländiſchen Loggers „Vlaardingen 160“ wird fol-
gendes mitgeteilt: Ein Unterſeeboot löſte zwei Schüſſe auf
den Logger und wandte ſich dann einem norwegiſchen
Dampfer zu, als es ſah, daß der Logger nicht unterging.
Der Schiffer erhielt Befehl, zu ſtoppen und ſeine Schiffs-
papiere zu zeigen. Der Fiſcher fragten den Kapitän des Un-
terſeebvotes, was das bedeute, da ſein Schiff die niederlän-
diſche Flagge führe, und erhielt zur Antwort, das täten die
engliſchen Trawler auch immer. Das Unterſeeboot hatte
keine Nummer.

Abfahrt der „Dentſchlaud“?
„Daily Chron.“ meldet aus Newyork: Am 290,

Jnli bei Tagesanbruch war die „Deuntſchland“ un
ſicht bar geworden. Man konnte vom Ufer aus nicht
feſtſtellen, ob lediglich die Maſten und das Perifkop
niedergemacht wurden oder ob das UBoot bereits ab
gegangen war. Man berichtet, daß die Kriegsſchiffe
der Entente 50 Meilen vor dem Hafen Netze ausge-
legt haben.

Die Pariſer Ausgabe des „New York Herald“ mel
det dagegen, die „Deutſchland“ habe den Kai verlaſ-
ſen und ankere etwa b0 Meilen weiter
draußen faſt vollſtändig unter Waſſer mit zwei
Schleppſchiffen an der Seite. Kapitän König
hätte erklärt, er werde trotz aller Verſuche, ihn zu hin
dern, in den Heimathafen einlaufen. Eine, einem
Deutſch Amerikaner gehörende Yacht hat von Norfſolk
aus das Meer durchfahren, um das Vorhanden-
ſein von Drähten feſtzuſtellen, die die Kriegsſchiffe
der Entente auf eine Entfernung von 50 Meilen ge
ſpannt haben ſollen. Die Erkundungsfahrt verlief je-
doch ergebnislos.

Berlin, 25. Juli. Nach einer Meldung des „B. L
A.“ aus dem Haag inſerieren die Agenten der Ozean-
Schiffahrtsgeſellſchaft, der das Handelsunterſee-
bot „Denutſchland“ gehört, wie die „Wireleß Preß“
meldet, daß man Kabinen für die Reiſe nach
Nord- und Südamerika auf dem Unterſeebobt
mieten könne. Der Preis der Kabine für eine Reiſe
von Amerika nach Eurvpa betrage 2000 Dollar. Wie
die „Wireleß Preß“ weiter meldet, werden noch 30
Handelsunterſeebovte, zum Teil von größe
rem Umfange, bald vollendet ſein.

Die „Bremen“ angekommen?
Die „Baſl. Nachr.“ melden aus London: Ein

zweites deutſches Handels U-Boot ſoll in
Long-Jslandſound, öſtlich von Newyork, ange
kommen ſein. Das Unterſeeboot iſt im Dock von
Bridgeport (Connectient) verankert. chDie Nachricht wird von anderer Seite, wohl nich
vhne Grund, angezweifelt.

Die Neutralen
Eine bedentſame Meldung! Japaner in Mexiko!

Wie die „N. Zür. Ztg.“ meldet, hat Carra s
Japan auf einer Länge von 600 Meilen das Fiſche
reirecht an der mexikaniſchen Pacificküſte verliehen
was den japaniſchen Schutz und das Erſcheinen
japaniſcher Kriegsſchiffe an der Küſte von
Mexiko in ſich ſchließt.Nach einer Meldung aus San Antonio (Texras)
vom 28. Juni in der „New York Sun“ vom 29. Juni t
richten eben gus Mexiko zurückgekehrte Amerikaner, daß
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die mexikaniſche Regierung vie Stahlwerrke
in Monterey mit Beſchlag belegt und japa-
niſche Arbeiter eingeſtellt hat zur Herſtellung
von Kriegsmaterial für die mexikaniſche Armee.
Am gleichen Tage fuhr ein Sonderzug mit 9 Wagen
voll Japanern, die erſt kürzlich nach Mexiko ge
kommen ſein mußten, denn ſie verſtanden noch kein Wort
Spaniſch, nach Chihuahua, wo dieſe Japaner ſich den
dortigen mexikaniſchen Truppen anſchlüe-
ßen werden. Sie ſtanden unter dem Befehl von ſechs
japaniſchen Offizieren und drei mexikaniſchen
Offizieren.

Man wird gut tun, Beſtätigung abzuwarten.
Friedensvermittlungsverſuche Wilſons

Haag, 24. Juli. Nach dem Korreſpondenten der
„Morning Poſt“ zu Waſhington verlautet, daß
Wilſon die erſte Gelegenheit ergreifen will, um er-
neut Verſuche zu Friedensvermittlungen
oder wenigſtens zur Vorbereitung eines Waffen
ſtill ſtandes zu unternehmen. Die innere Politik
Wilſons macht diefe Bemühungen des Präſidenten an
geſichts der kommenden Wahlen im November wün-
ſchenswert. Da Wilſon die Vereinigten Staaten
von dem Kriege fernzuhalten wußte und auch
den Krieg gegen Mexiko vermieden habe, ſo
glaubt man, daß die Ausſichten für ſeine Wieder-
wahl, die hierdurch ſchon ſehr gefördert ſind, ſich
noch ſteigern werden, wenn es ihm gelingen würde,
den europäiſchen Frieden zu vermitteln.Dazu beſteht wohl keine Ausſicht

Amerikas wiltkommene Teilnahme.
Haag, 24. Jnli. „Nienw. Cour.“ ſchreibt: Amerikas

Widerſtand gegen die ſchwarzen Liſten iſt allen Neutra-
len willkommen, die unter dem Handelskrieg, wie er von
den Alliierten geführt wird, leiden. Es iſt für ſie ein
Glück, daß Amerika an ſeinen eigenen Leibe fühlt, was
dieſer Handelskrieg bedente; dadurch ſeien die Ausſich-
ten nicht unweſentlich vergrößert, daß endlich auch gegen
dieſe Form des Unrechts im Seekrieg ein kräftigerer
Ton anugeſchlagen werde.

(Wenn fich die Mynherrs nur nicht zu früh freuen!)
Schweden macht ernſt.

Stockholm, 23. Juli. Jm Anſchluß an das geſtrige
verſchärfte Verbot gegen den Aufenthalt fremder
Unterſeeboote in ſchwediſchem Gebiete iſt
eine Generalorder erlaſſen worden, worin befohlen
wird, unmittelbar fremde Unterſeeboote anzugrei-
fen, die ſich in ſchwediſchen Gewäſſern befinden und
nicht als neutrale oder Handels- Unterſeeboote er-
kannt werden.

„Ein Geſetz für alle Kriegführenden.“
Newuork, 22. Juli. (Funkſpruch des W. T. B.) Die

„World“ ſagt in einem Leitartikel unter der vbigen Ueber-
ſchrift:

Wenn die Engländer Anſpruch erheben, daß das
Tauchboot „Deutſchland“ als Kriegsſchiffbetrach-
tet werden muß und der Zerſtörung unterliegt, ſobald es
ſichtbar wird, gebrauchen ſie genau dieſelbeBeweisführung, die
die Deutſchen vorbrachten, als ſie das Recht verteidigten, daß
die Befehlshaber der Unterſeeboote in Mißachtung der Be
ſtimmung über die vorherige Unterſuchung Handelsſchiffe
zerſtören könnten. Die Deutſchen machten geltend, ihre Un
terſeeboote könnten Handelsſchiffe nicht durchſuchen, weil
ſie ſich nicht der Gefahr ausſetzen könnten, angegriffen zu
werden. Wegen dieſes Anſpruches ſchmähten die Engländer
ſie und bezeichneten ſie als Seeräuber. Seitdem die Deut-
ſchen das Tauchboot in ein Frachtſchiff umgewandelt haben,
finden die Engländer jetzt es für nützlich, ſich ſelbſt
zu widerrufen. Sie ſtehen nunmehr tatſächlich der
Schwierigkeit gegenüber, die Handelstauchboote von
Kriegstauchbooten zu unterſcheiden, und dies ſetzt eine ge-
fahrvolle Unterſuchung voraus. Die Frage iſt dieſelbe, wie
die einſt von Deutſchland aufgeworfene, das darauf beſtand,
daß ſeine Unterſeeboote zuerſt feuern und hinterher unter-
ſuchen müßten. England kann nicht ſeine eigene
Beweisführung verleugnen, nur um ſeine Zwecke
zu erreichen. Es kann nicht verlangen, daß es vonden Beſtimmungen des Völkerrechts aus genommen
iſt, an die Deutſchland gebunden iſt, oder daß es
den einen oder anderen Standpunkt einnehmen kann, je nach-
dem die Umſtände es ihm geraten erſcheinen laſſen könnten.
Bei der Verteidigung der Rechte der Neutralen iſt unſer
Land für den Schutz der Handelsſchiffe bis an die äußerſte
Grenze gegangen. Es hat ſeinen Standpunkt auf wohl-
erkannte Grundſätze gegründet, deren Ausſchaltung durch
den einen vder anderen Kriegführenden drohte. England
zog Nutzen aus der Verteidigung gewiſſer Rechte der Neu-
tralen durch die Vereinigten Staaten. Deutſchland iſt
jetzt daran, im Falle ſeiner Frachttauchboote durch die
konſequente Haltung der Vereinigten Staa-
ten zu gewinnen. Unſere Nation hält unter allen Um-
ſtänden an dem einen Grundſatze feſt, ob er nun
3 Nachteile Englands oder Deutſchlands ausſchlagen
ollte.

Aus Stadt und Amgebung
Das Plakatmonopol.

qz, In der geſtrigen StadtverordnetenVerſammlung (ſiehe
Bericht!) kam die Rede auf die Rechte des Plakatinſtituts.
Dies private Unternehmen hat durch Vertrag mit der Stadt
das alleinige Recht auf die „Reklame an Säulen und Ta
ſeln“. Die vertragliche Abmachung mit der Stadt allein hat
natürlich gar keine öffentlich-rechtliche Bedeutung, vielmehr
könnte ein dem Plakatinſtitut zugeſprochenes Vorrecht nur
r entſprechende Faſſung der Polizeivorſchriften geſichert

rden.
Nun beſchwerte ſich ein Stadtveroröneter, Herr Witten

becher, daß er auf Verlangen des Plakatinſtituts gezwungen
worden ſei, einen Reklamegushang aus ſeinem Ge-
a ft zu entfernen, und Stadtrat Wolff erklärte, ſeines
Wiſſens ſei es nicht ſtatthaft, in Geſchäftsräumen von
en ſfichtbare Plakate anzubringen, mitAusnahme ſolcher, die das eigene Geſchäſt betreffen.
Merſevur ſich zweifellos um eine Frage, die für die
e Seit ereſn von großem Intereſſe iſt. Daß

Rechte eweror nung eine ſolche Einſchränkung privater
l beweiſt ja nichts Endgültiges. Es kommtu doch darauf an, ob ihre betreffenden Beſtimmungen
ig, ſind. Es wäre in der Tat wünſchenswert, daß eine

gerichtkiche Entſcheidung erzielt würde. Nach unſerer Mei-
ſoweit ſie ſich auf Aushängeung iſt dieſe nicht zwweifelhaft:

nerhalb der Geſchäftsräume bezieht, wird die Polizeiver

tigtes Jntereſſe hat ſie am Plakatwefen nicht.

vrönung woyl micht giltig ſein. Aüſgave der Polizei iſt es
in dieſer Beziehung, die Verſchandelung von Straßenbil-
dern zu verhindern. Ein darüber hinausgehendes berech-

die Anbringung von Plakaten außen zweifelos unterſagen.
Aber Anordnungen zu treffen, die lediglich beſtimmt
find, einem privatrechtlichen Vertrag der Stadt mit einem
Unternehmer höhere Wirkſamkeit zu ſchaffen, iſt ſie nicht
befugt. Jn ſeinen Geſchäftsräumen irgend etwas aufzu-
hängen, kann jemand nur gehindert werden, wenuy er damit
die öffentliche Orönung ſtört, nicht aber weil ſein Verhalten
einem Privatunternehmer läſtig iſt, mit dem die Stadt zu
fällig ein Abkommen getroffen hat. Und ein öffeutliches
Jntereſfe iſt in dem von Herrn Wittenbecher gerügten Falle
ſchlechterdings nicht erkennbar.

Erntehilfe!
Unteroffizierſchüler ſtellen ſich den Landwirten noch als

Erntearbeiter zur Verfügung. Gegenkeiſtung nicht wie bis-
her 1.50 ſondern nur noch 1 täglich und volle Ver
pflegung. Anträge ſind bis
tag morgen an das Landratsamt hier zu richten!

Gefrierfleiſch
kommt im Laden Burgſtraße 16 morgen Mittwoch wieder zum
Verkauf. Vergleiche die Bekanntmachung.

Mit ungenügendem Porto verſehene Briefe und Poſtkarten
werden in den bei
treten des Geſetzes über die außerordentliche Reichsabgabe be-
treffs der Poſt- und Telegraphengebühr nach Grund
ſätzen behandelt: Bei Briefen im Orts- und Nachbarortsver-
kehr, die nach den bisherigen Vorſchriften frankiert ſind, wird
in den Monaten Auguſt und September 1916 nur der Betrag
von 9 nacherhoben. Dasſelbe gilt für Poſtkarten, die
nach den bisherigen Vorſchriften frankiert ſind. Nach dem
30. September 1916 iſt von nicht frankierten Sendungen
das Strafporto, alſo das Doppelte des gewöhnlichen

Satzes, zu entrichten.
3000 Jeitungen als Kriegsopfer.

Die Zeitungsliſte des Reichspoftgebiefes für 1916 weiſt
neuerdings 1255 Zeitungen und Zeitſchriften auf, die infolge
der Kriegszeitläufe ihr Erſcheinen einſtellen mußten. Die Ge-
ſamtzahl der ſeit Kriegsbeginn eingegangenen deutſchen Zeitun-
gen und Zeitſchriften iſt damit auf 30600 geſtiegen. Dieſe Zah-
len bezeugen mehr als alle Worte die Notlage, in die das deut-
ſche Zeitungsgewerbe durch die Kriegsverhältniſſe geraten iſt.

Aus Provinz und Reich
Nentrale über deutſche Gefangenenleger.

Stendal, 23. Juli. Die fkandinaviſchen ſozialiſtiſchen
Politiker ſind geſtern in Brüſſel eingetroffen. Sie haben
auf ihrer Reiſe in Stendal das Gefangenenlager beſichtigt
und waren über die Einrichtung ſehr befriedigt. Der Abge-
ordnete Lindblad gab am Schluß der Beſichtigung ſeiner
Entrüſtung darüber Ausdruck, daß trotz ſolcher um-
ſichtigen Fürſorge für die Gefangenen eine Hetzkam-
pagne in der Auslandspreſſe gegen deutſche Gefangenen-
behandlung aufkommen konnte.

Zöſchen, 24. Juli. Das vierjährige Söhnchen eines
hieſigen Bäckermeiſters, der zur Zeit im Felde ſteht, ſtürzte
ſo unglücklich in einem unbewachten Augenblick in einen
Keſſel heißen Waſſers, daß es trotz ſofortiger ärztlicher Hikfe
am folgenden Tage ſtarb.

Schkeuditz, 23. Juli. Ein ſchwerer Unfall trug ſich
in der Enke'ſchen Maſchinenfabrik zu. Der Eiſenöreher R.
Rothe war mit dem Schleifen eines Drehſtahles an der
Schmirgelſcheibe beſchäftigt, als die Scheibe plötzlich zer-
ſprang. Die eine abſpringende Hälfte traf den Rothe an den
Kopf, ſodaß die Schädeldecke zerſchmettert wurde. Der
Schwerverletzte wurde der Halleſchen Klinik zugeführt.

Roßla, 24. Juli. Von hier aus werden jetzt Verhand
lungen gepflogen mit der Siedlungsgeſellſchaft „Sachſen-
land“ zur Gründung einer Siedlung von Heimſtätten für
Kriegsbeſchädigte in einem zwiſchen den benachbarten Süd-
harzdörfern Uftrungen und Rosperwende am Südfuße des
Burgberges der wüſten Burg Arnswald am Waldesrande
belegenen, vor Nord-, Oſt- und Weſtwinden geſchützten
Tale. Jn dieſem Tale hat einſt das längſt eingegangene
Pfarrkirchdörfchen Bernicke gelegen, deſſen Kirchruine noch
vorhanden iſt. Führen die Verhandlungen, wie zu erwar-
ten iſt, zur Gründung der Siedlung, ſo wird das Dörfchen
neu erſtehen, wie bereits im Vorjahre der frühere Dorf-
brunnen, von dem das Dorf ſeinen Namen Bernicke Bör-
nichen) erhalten hatte, wieder aufgefunden und aufgeräumt
worden iſt.

Gommern, 23. Juli. Die zahlreichen Felddieb-
ſtähle und Feldfrevel veranlaßten den Magiſtrat

zu folgender Bekanntmachung: „Nach Eintritt der Dunkel-
heit das iſt eine Stunde nach Sonnenuntergang bis eine
Stunde von Sonnenaufgang iſt das Betreten der Feld-
wege in der geſamten Gemarkung Gommern verboten.

Schönebeck, 24. Juli. Ein Großfeuer, dem am Sonn-
tag abend das Siedehaus der Königl. Saline zum Opfer ge-
fallen iſt. iſt wahrſcheinlich in der Feuerküche entſtanden,
wo das Holzwerk ohne erkennbare Urſache in Brand ge-
raten iſt. Menſchenleben ſind glücklicherweiſe nicht gefährdet
worden, da die Arbeiterſchaft geſtern einen Ruheſonntag
hatte und infolgedeſſen niemand im Bereich der Brandſtätte
beſchäftigt war. Der Gebäudeſchaden wird auf un-
gefähr 150 000 geſchätzt.

Gerichtszeitung
Das falſche große Los.

Nüruberg, 24. Juli. Mit einem vriginellen Fälſcher-
trick arbeitete der bisher unbeſtrafte Steindrucker Weich, der
ſich wegen Urkundenfälſchung vor der hieſigen Strafkammer
zu verantworten hatte. Die Verhandlung ergab folgenden
Tatbeſtand. Es war in der letzten Zeit wiederholt vorge-
kommen, daß bei Bank- und Losgeſchäften ein Mann er-
ſchien, der ein Los vorzeigte, das nach der betreffenden
Ziehungsliſte mit einem Betrage von mehreren hundert Mk.
gewonnen haben mußte. Da kein Zweifel an der Echtheit
der Loſe auftauchte, erhtelt der Vorzeiger den Gewinn auch
regelmäßig ausgezahlt. Es handelte ſich um Beträge von
20, 500 und 600 Erſt ſpäter ſtellte es ſich heraus, daß die
betreffenden Loſe in ganz raffinierter Weiſe gefälſcht wor-
den waren, Durch die bisherigen Erſolge kühr gemacht, ver
ſuchte der Fälſcher nun einen ganz großen Schlag, der ihm
aber zum Verderben ausſchlagen ſollte. Er erſchien in dem
Bankgeſchäft von Kaiſer und präſentierte ein Los, auf dak
nach der Gewinnliſte der Hauptgewinn der Lotterie zur
Wiederherſtellung der Feſte Koburg in Höhe von 100 000
gefallen ſein ſollte. Der Kaſſierer faßte ſofort Mißtrauen
gegen den Mann, hielt ihn durch ein Ausrede hin und be-
nachrichtigte die Polizei. Dieſe ſtellte feſt, daß es ſich um
den 47 Jahre alten Steindrucker Weich handelte, der ſeine
techniſchen Kenntniſſe zur Fälſchung der Lofe ausgenutzt
hatte. Die Strafkammer verurteilte ihn zu einer Gefäng-
nisſtrafe von 1 Jahr und 6 Monaten,

Sie kann alſo

ſpäteſtens Donners

den erſten Monaten nach Jnkraft-

ſchäftsjahr 5

r

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Reederei der SaaleSchiffer, Akt.Geſ.,

hat das abgelaufene Geſchäftsjahr mit einem Verluſt von
27700 A abgeſchloſſen, nachdem für das voraufge nPiesgent Dividende verteilt worden er e 89

Rache Herabſetzung der Lederpreiſe?
achdem die Preiſe für die Auguſt-Andienungen in Häutenerheblich herabgeſetzt wurden, ſchließt man darane ha S eine

weſentliche Herabſetzung der Lederpreiſe. Wie die Frkf. Ztg.
erfährt, werden noch andere Sparten der Lederbranche außer
dem Ober und Unterledergeſchäft der Kontrolſſtelle untergeord
net. Deren Aufſicht dürfte auchtechniſche Leder ausgedehnt werden auf Riemon, Sattter und

Eine Neuordnung der Verhältniſſe in der Ziegelinduſtrie,
ähnlich derjenigen, wie ſie jetzt in der Zementinduſtrie zurDurchführung gelangt, ſteht, n e „B. B. J.“ aus Preiſen
ört, bevor. aßgebende Verbände des Ziegelgewerbes haben

Leiſta de e L n eineändige Regelung der Verhältniſſe in der Ziegelinduſtrieherbeigeführt werden ſoll.

Wettervorausſage
Mitktwoch, den 26. Juli: Zumeiſt wolkig, tagsiörtliche Gewitter. Wrmeik g tanenver war

Letzte Depeſchen
Neue blutige Abweiſung engliſch- franzöſiſcher

Angriffe an Somme und Maas.
Großes Hauptquartier, 25. Jnli,

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
R ördlich der Somme wurden nach dem geſcheiterten

engliſchen Angriff vom 22. Juli geſtern die engliſch- ſranzöſiſchen
Kräfte auf der Front Pozieres-Maurepas zu ent
ſcheidendem Stoß zuſammengefaßt. Er iſt wieder zuſammen
gebrochen, meiſt ſchon im Feuer, an einzelnen Stellen nach
ſcharfem Nahkampf, ſo öſtlich von Pozieres, am Foure
a u Wäldchen, bei Longueval und bei Guillemont.
Wieder haben ſich die brandenburgiſchen Grenadiere und die
tapferen Sachſen vom 104. Reſ.Regiment glänzend bewährt.
Süd li der Somme führten gleichzeitig die Franzoſen
ſtarke räfte im Abſchnitt Eſtrees-Soyecounrt zum

ſchoß ſüdlich von Binarville einen franzöſiſchen Doppel
decker ab und hat damit ſeinen 4. Gegner außer Gefecht geſetzt.

Oſtlicher Kriegsſchaupletz.
Vorſtöße ſchwächerer ruſſiſcher Abteilungen ſüdöſtlich von

i ga und Patrouillen an der Düna wurden abgewieſen.
Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen ſind

feindliche Angriffe an der StonowkaFront füdlich von
Vereſteczko in geringer Breite bis in die vorderſte Ver
teidigungslinie gelangt.

Weſtlich von Burkanow wurde ein ruſſiſches Flugzeug in
Luftkampfe abgeſchoſſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Rußlands Geldnöte.
Kopenhagen, 25. Juli. Moskauer Heiünngen vom 18.Jull

berichten: Nach einen Tags zuvor vom Fingezminiſter
Bark aus Paris eingetroffenen Telegramm hatten ſeing
Verhandlungen mit dem franzöſiſchen Finanzminiſter Ri-
bot das Ergebnis, daß Rußlands Kredite für feine
Munitionsbeſtellungen in Frankreich biszum Kriegsende verlängert wurden. Auch wurde die
Zinſenzahlung für alle früheren Kreditoperationen
Rußlands in Frankreich geregelt. Bark kündigte in
ſeinem Telegramm ſeine Abreiſe nach London au, wo
in einer Finanz konferenz der Alliierten vie
Frage einer Valuta- Anleihe Rußlands ſowie des
als Bürgſchaft zu hinterlegenden Goldfonds
geregelt werden ſoll.

Die iriſche Frage.

London, 25. Juli. (Unterhaus.) Im Laufe der Er
örterung der iriſchen Frage ſagte Redmond, wenn
die Bill über den iriſchen Ausgleich in einigen Ein-
zelheiten von den zwiſchen den beiden iriſchen Parteien und
Lloyd George vereinbarten Bedingungen abwiche, wür?
den ſich die Nationaliſtesder ganzen Bill wider-
ſetzen. Gegen die Erwiöderung Lloyd Georges, daß
er die Bill nur einbringen könne, wenn die Nativnaliſten
der Abänderung zuſtimmen, erhoben die Nationaliſten lau-
ten Widerſpruch. (Die Unioniſten hatten auf eine Abän-
derung bezüglich der Teilnahme derNationaliſten amReichs-
parlament nach Herſtellung von Home Rule beſtanden.)
Lloyd George drückte ſein tiefſtes Bedauern darüber
aus, daß das Bemühen der Regierung, den Ausgleich ſicher-
zuſtellen, erfolglos geweſen ſei. Carſon betonte nach-
drücklich die Not wendigkeit einer Einigung zwiſchen Nativ-
naliſten und Ulſter-Leuten und wünſchte den Ausgleich in
ſeiner urſprünglichen Geſtalt durchzuſetzen,

Seegefecht in der Nordſee.
Amſterdam, 24. Juli. Aus Ymuiden meldet der

„Nieuwe Courr.“: Die Beſatzung des am Sonnabend in
Ymuiden angekommenen Catwyker Heringsdamp-
fers meldet, daß man von dem Dampfer vor der ſchottia-
ſchen Küſte infolge einer Begegnung von drei engliſchen bewaffneten Dampfern, wahrſcheinlich
Patrouillenbooten, mit mehreren deutſchen U-Bovoten
Zeuge eines regelrechten Seegefechtes war. Auf beiden
Seiten wurde heftig geſchoſſen, und die deutſchen l-
Boote behielten den Sieg. Sie ſchoſſen mit ſchweren
Grangaten. Man ſah, daß ein engliſcher Dampfer in
Brand geſchoſſen wurde und ſpäter verſank. Nach
dem wurden die zwei anderen engliſchen Dampfer von den
UBooten verfolgt, und der weitere Kampf entzog ſich da

durch den Blicken. w.Reiſe des Fürſten Wedel nach Schweden. w
Berlin, 25. Knli. Wie verlantet, hat ſich Fürſt Werer Sigtthalter von Elſaß-Lothringen, n a
weden Fegebern.

Die dentige Hummer umteh Geiten.

del
Sch



Amtliche

Verordnung
über den Handel mit Lebens und Futtermitteln und zur Bekämpfung

des Kettenhandels. Vom 24. Juni 1916.
Auf Grund der Bekanntmachung über Kriegsmaßnahmen zur

Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 (Reichs-Geſetzblatt S.
401) wird folgende Verordnung erlaſſen:

81.
Der Handel mit Lebens- und Futtermitteln iſt vom 1. Anguſt 1916

ab nur ſolchen Perſonen geſtattet, denen eine Erlaubnis zum Betriebe
dieſes Handels erteilt worden iſt. Dies gilt auch für Perſonen, die be-
reits vor dieſem Zeitpunkt Handel mit Lebens- oder Futtermitteln ge-
trieben haben.

Dieſe Vorſchrift findet keine Anwendung auf
1. den Verkauf ſelbſtgewonnener Erzeugniſſe der Land und Forſt-

wirtſchaft, des Garten- und Obſtbaues, der Geflügel- und Bienen-
zucht, der Jagd und Fiſcherei;
Kleinhandelsbetriebe, in denen Lebens- oder Futtermittel nur un-
mittelbar an Verbraucher abgeſetzt werden;

3. Perſonen, die nach anderen während des Krieges erlaſſenen Vor-
ſchriften bereits eine Erlaubnis zum Handel mit Lebens- oder
Futtermitteln erhalten haben, in den Grenzen der erteilten Erlaubnis

4. Behörden und andere Stellen, denen amtlich die Beſchaffung und
Verteilung von Lebens- und Futtermitteln übertragen iſt, auf letz-
tere in den Grenzen der Uevet“annng:

d

Als Lebens und Futtermittel im Sinne dieſer Verordnung gelten
auch Erzeugniſſe, aus denen Lebens- oder Futtermittel hergeſtellt werden.

Die Erlaubnis wird auf Antrag erteilt. Sie kann zeitlich, örtlich
und ſachlich begrenzt werden. Wird ſie örtlich unbegrenzt erteilt, ſo
wirkt ſie ſür das Reichsgebiet. Vorſchriften, nach denen die Ausübung
des Handels mit beſtimmten Lebens- oder Futtermitteln in einzelnen
Teilen des Reichs anderweitigen Beſchränkungen unterliegt, bleiben
unberührt.

Sie kann verſagt werden, wenn Bedenken volkswirtſchaftlicher Art
oder perſönliche oder ſonſtige Gründe der Erteilung entgegenſtehen, oder
wenn der Antragſteller vor dem 1. Auguſt 1914 mit Lebens- oder Futter-
mitteln nicht gehandelt hat.

8 4.
Die Erlaubnis kann von der Stelle, die zu ihrer Erteilung zu-

ſtändig iſt, zurückgenommen werden, wenn ſich nachträglich Umſtände
ergeben, die die Verſagung der Erlaubnis rechtfertigen würden.

Jn den Fällen des 81 Abſ. 2 Nr. 2 und 3 kann der Handel in
ſolchen Fällen unterſagt werden.

8 5.
Gegen die Verſagung und die Zurücknahme der Erlaubnis ſowie

gegen die Unterſagung des Handels iſt nur Beſchwerde zuläſſig; ſie hat
keine aufſchiebende Wirkung.

88 6 und 7 pp.
8 8

Wird die Erlaubnis verſagt oder zurückgenommen, oder wird der
Handel unterſagt, ſo hat der Kommunalverband, in deſſen Bezirk ſich
die Hauptniederlaſſung und in Ermangelung einer inländiſchen Haupt-
niederlaſſung eine Zweigniederlaſſung befſindet, die Vorräte an Lebens-
mitteln zu übernehmen und auf Rechnung und Koſten des Händlers zu
verwerten. Iſt Beſchwerde 5) eingelegt, ſo iſt mit der Uebernahme
nach Möglichkeit bis zur Entſcheidung über die Beſchwerde zu warten.

Ueber Streitigkeiten, die ſich aus der Uebernahme und Verwertung
zwiſchen den Beteiligten ergeben, entſcheidet endgültig die von den Lan-
deszentralbehörden beſtimmte Behörde.

8 9.
Mit Geſängnis bis zu einem Jahre oder mit Geloöſtrafe bis zu

zehntauſend Mar? oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft, wer ohne
die erforderliche Erlaubnis entgegen einer nach s 4 Abſ. 2 erfolgten
Unterſagung mit Lebens- oder Futtermitteln Handel treibt.

Auf den Gewerbebetrieb im Umherziehen finden die Vorſchriften
in den 88 1-9 keine Anwendung.

Der Wandergewerbeſchein, die Legitimationskarte und dergleichen
(Titel I und III der Reichsgewerbeordnung) ſind aber zu entziehen oder
zu verſagen, wenn bei demjenigen, für den ſie beantragt oder erteilt
ſind, Umſtände vorliegen, welche die Verſagung der Erlaubnis nach 8 3
Abſ. 2 rechtfertigen würden.

8 11.
Wer den Preis ſür Lebens- oder Futtermittel durch unlautere

Machenſchaften, insbeſondere Kettenhandel, ſteigert, wird mit Gefängnis
bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder
mit einer dieſer Strafen beſtraft.

s 12.
Es iſt verboten, in periodiſchen Druckſchriften oder in ſonſtigen

Mitteilungen, die ſür einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt ſind,
1. vhne vorherige Genehmigung der Polizeibehörde des Ortes der ge-

werblichen Niederlaſſung, oder, in Ermangelung einer ſolchen, des
Wohnorts des Anzeigenden ſich zum Erwerbe von
Futtermitteln zu erbieten, oder zur Abgabe von Preisangeboten
auf ſie aufzuſordern;
bei Ankündigungen über Erwerb oder Veräußerung von Lebens-
oder Futtermitteln oder über zie Vermittlung ſolcher Geſchäfte An-

t

gaben zu machen, die geeignet ſind, einen Jrrtum über die geſchäſt-
lichen Verhältniſſe des Anzeigenden vder die Menge der ihm zur
Verfügung ſtehenden Vorräte und übex den Anlaß oder Zweck des
Ankaufs, Verkaufs oder der Vermittlung zu erwecken.

Das Verbot im Abſ. 1 Nr. 1 ſindet keine Anwendung auf Behörden.
Die Landeszentralbehörden können die Erteilung der Genehmigung einer
anderen Behörde als der Ortspolizeibehörde übertragen.

Die Verleger periodiſch erſcheinender Druckſchriſten ſind verpflich-
tet, die Unterlagen ſür die erſcheinenden Anzeigen über Lebens- und
Futtermittel auf die Dauer von mindeſtens drei Monaten vom Tage
des Erſcheinens ab auſzubewahren. Eine Prüfüngspflicht dahin, ob die
Anzeigen dem Verbot im Abſ. 1 zuwiderlauſen, liegt den Verlegern
ſowie den bei der Herſtellung und Verbreitung der Druckſchriften tätigen
Perſonen nicht ob.

g 13
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu

zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft, wer den
Vorſchriften im 8 12 Abſ. 1 Abſ. 3 Satz 1 zuwiderhandelt.

Werden in den Fällen des 8 12 Abſ. 1 Nr. 2 Angaben in einem
geſchäftlichen Betriebe von einem Angeſtellten oder Beauftragten gemacht,
ſo iſt der Jnhaber oder Leiter des Betriebs neben dem Angeſtellten
oder Beauftragten ſtrafbar, wenn n ang mit ſeinem Wiſſen geſchah.

Die Verordnung tritt mit dem 28. Juni 1916 in Kraft.
Berkin, den 24. Juni 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
gez. Dr. Helfferich.

Zu obiger Verordnung wird folgendes bemerkt:
1. Zur Entſcheidung über die Erteilung und Entziehung der Erlaub-

nis zum Handel mit Lebens- und Futtermitteln ſowie zur Unter-
ſagung des Handels in den Fällen des 8 1 Abſ. 2 Nr. 2 und 3 iſt
für den Kreis Merſeburg beim hieſigen Landratsamt eine beſon-
dere Stelle errichtet.

Dieſe Stelle entſcheidet einſchließlich des Vorſitzenden in der
u von 4 Mitgliedern, von denen zwei Vertreter des Han-
dels ſind.

2. Der Antrag auf Erteilung der Erlaubnis iſt nach Formular hier

Anzeigen
ne

Die Polizeiverwaltungen und die Herren Amtsvorſteher er
ſuche ich, zu dem Antrage gleich Stellung zu nehmen und ihn hier-
her weiterzugeben.

3. Die Entſcheidung iſt gebührenpflichtig. Die Gebühr beträgt für
Handelsbetriebe, die gemäß 88 6, 8 des Gewerbeſteuergeſetzes vom
24. Juni 1891 (G. S. S. 205 zur Gewerbeſteuerklaſſe l veranlangt
ſind, 50 für die Gewerbeſteuerklaſſe lIl 30 der Gewerbeſteuer-
klaſſe III 10 Für Betriebe der Gewerbeſteuerklaſſe IV und die
gemäß Z8 5, 7 des Geſetzes von der Gewerbeſteuer befreiten Be
triebe ergeht die Entſcheidung gebührenfrei.

Dem Antrage iſt die Gebühr für die Entſcheidung beizufügen.
Merſeburg, den 22. Juli 1916.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Dem Kommunalverbande ſind durch die Reichsgetreideſtelle als

Brotſtreckungsmittel bis zum 15. Auguſt ds. Js. noch
300 Zentner Weizennachmehl und
100 Weizenſchrotüberwieſen worden. Der Preis dafür iſt gleichmäßig auf 34,50 pro

100 kg ohne Sack frei Bahnhof Merſeburg oder ab Lager der Firma
Friedrich Lehmann- Merſeburg feſtgeſetzt. Diejenigen Bäckereien, die mit
ihren Brotſtreckungsmitteln nicht bis zum 15. Auguſt ds. Js. hinreichen,
werden erſucht, ihren Bedarf bis dahin ſofort hier einzureichen.

Merſeburg, den 21. Juli 1916.

J.-Nr. 3295 K. G.
Bekanntmachung.

Die Provinzialfuttermittelver-
teilungsſtelle Zentral-Genoſſenſchaft
Halle a. Saale iſt in der Lage, der Kreis

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Krauße iſt zum Ge-

meindevorſteher, der Landwirt Keil
zum 1. Schöffen, der Landwirt

futtermittelverteilungsſtelle 2300 Ztr.
Rohmelaſſe oder Melaſſefutter zu
überweiſen. Die Jntereſſenten haben
ihren Bedarf an Rohmelaſſe und
Melaſſefutter der Gemeindebehörde
bis zum 27. ös. Mts. anzugeben.
Die Gemeindebehörden werden er-
ſucht, den Bedarf für den Umfang
ihrer Gemeinde der Kreisfutter-
mittelverteilungsſtelle Firma Leh-
mann hier, bis ſpäteſtens 29. d. Mts.
mitzuteilen. Spätere Anmeldungen
können nicht berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 24. Juli 1916.

Schröder zum 2. Schöffen und der
Landwirt Seume zum 8. Schöfſfen
für die Gemeinde Kleingöhren auf
die Dauer von 6 Jahren wieder ge-
wählt und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 20. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 8827 K. A.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 4 Abſ. 2 der

Verordnung vom 9. Juni 1916, betr.
die Fleiſchverſorgung der Stadt

Lebens- vder geg

n e u nvrhir zur öffentlichen Kenntnis, daß in derJ.- Nr. 8325 g. v. Wilmowski. Joche vom 35. vis Jl Juli 1916 jede
Fleiſchmarke zur Entnahme von

Bekanntmachung. 200 rDer Provinz Sachſen iſt für die
Monate Auguſt September ds. Js.
eine größere Menge Torſſtreu zu-
geteilt worden, wovon nach dem
Verteilungsſchlüſſel

1200 Zentner
auf den Kreis fallen.

Die Jntereſſenten werden erſucht,
ihren Bedarf bis zum 27. ds. Mts.
der Gemeindebehörde anzugeben.
Die Gemeindebehörden wollen den
Bedarffürihre Gemeinde der Futter-
mittelverteilungsſtelle Firma Leh-
mann, hier bis zum 29. ds. Mts.
mitteilen.

Merſeburg, den 22. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.

Der Königliche Landrat.

Fleiſch oder Fleiſchwaren berechtigt.
Merſeburg, den 25. Juli 1916.

Der Magiſtrat.
Konſum- und Spar-

Genoſſenſchaft für Merſeburg
und Umgegend G. m. b. H.

Neue Kartoffeln
à Pfd. 10 Pfg.

in allen 3 Verkaufsſtellen zu haben.

h e e veg Bitestertr oFrhr. v. Wilmowski. e e
J.Nr. 3328 K. G. Die Verwaltung.
77 Was ist Petrolin

Petrolin ist ein wirklich brauchbarer Petroleumersatz.
Brennt bis zum letzten Tropfen mit schöner helleuchtender Flamme,
ruß: nicht, kein Verkrusten des Dochtes. Kann auf jeder Lampe,
mit jedem Brenner, ohne Vorbereitungen etc. gebrannt werden.

Durch ca. 7 O Brennmnersparniäs
nicht feurer als Petroleum.

Grossisten u Vertreter,
welche bei der einschlägigen Kundschaft eingeführt, gesucht.
Robert Paul, Magdeburg, Postfach A22. Fernruf 5280.

e

r e e 4 eS e e S h e S ß zhell, ſchnell trocknend, farbenmiſchbar,
geruchlos, giftfrei, für Jnnen- undz Außenanſtrich. Preis per kg 1,40.

Walter sStrömer, Chem.
A. 1717. Cölun, Zollſtock.

-Ersat
Jabrik. Te..
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Fürſorgeſtell
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.

Wir haben für die Stadt Merſeburg eine amtliche Fürfſorgeſtelle
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen eingerichtet und dem
„Freiwilligen Hilfsdienſt“ angegliedert. Stadtrat Thiele iſt amtlich be
ſtellter Kommiſſar und Leiter der Fürſorgeſtelle.
Ferner gehören der Fürſorgeſtelle noch an:

Stadtrat Barth, Bahnhofſtraße Nr. 8,
Magiſtrats-Kalkulator Barthel, Steinſtraße 2,
Fabrikbeſitzer Dietrich, Oberaltenburg Nr. 11,
Lederarbeiter Dietzel, Kl. Sixtiſtraße Nr. 1,
Kauſmann Dobkowitz, Entenplan Nr. 8,
Rentner Ellrich, Unteraltenburg Nr. 61,
Schmiedeobermeiſter Engel, Hüterſtraße Nr. 6,
Rentner Hauptmann, Blumenthalſtraße Nr. 2,
Rektor Hüttel, Weiße Mauer Nr. 10,
Kaufmann Kötteritzſch, Gotthardtſtraße Nr. 21,
Geſchäftsführer Langer, Lauchſtedterſtraße Nr. 18,
Rentner Naether, Markt Nr. O9,
Rektor Röth, Gartenſtraße Nr. 1,
Rentner Rügow, Weißenfelſerſtraße Nr. A4l,
Kaufmann Schäfer, Neumarkt Nr. 28
Schuhmacherobermſtr. Schmidt, Kirchſtraße Nr. 9,
Rektor Sehmiſch, Lindenſtraße Nr. 6.
Badeanſtaltsbeſitzer Träger, Weißenfelſerſtraße Nr. 9,
Fabrikdirektor Weber, Halleſcheſtraße Nr. 68,
Werkmeiſter Weihe, Halleſcheſtraße Nr. 75.
Wir bitten die Hinterbliebenen der im Kriege geſallenen, ſich in

Fällen, in welchen ſie Rat und Hülfe nötig haben, an den Leiter oder
ein Mitglied der Fürſorgeſtelle zu wenden.

Merſeburg, den 21. Juli 1916.einzureichen, welches bei den Polizeiverwaltungen und den Herren
Amtsvorſteher erhältlich iſt.

Bekanntmachung.
Auf Grund des g 9b des Geüber den Belagerungszuſtand et

4. Juni 1851 in Verbindung mit dem
Geſetz betreffend Abänderung dieſes
Geſetzes vom 11. Dezember ſo
(R.- G.Bl. S. 813) wird zur Er
haltung der öffentlichen Sicherheit
nachſtehendes Verbot zur allgemeinen
Kenntnis gebracht:

Jede Benutzung von Fahrrädern
zu Vergnügungsfahrten (Spazier-
fahrten und Ausflüge), ferner zu
Sportzwecken wird hiermit verboten

Fahrradrennen auf Rennbahuen
dürfen ſtattſinden, wenn ſie mit vor-
rätigen ſogenannten Rennreifen (ge-
ſchloſſener Gummireifen ohne Luft-
ſchlauch) ausgeführt werden.

Jede Uebertretung oder Auf-
forderung oder Anreizung zur Ueber-
tretung wird, ſoweit nicht die Ge-
ſetze eine ſchwerere Strafe androhen,
mit Gefängnis bis zu einem Jahre
und beim Vorliegen mildernder Um-
ſtände mit Haft oder mit Geldſtrafe
bis zu 1500 Mark beſtraft.

Dieſe Verordnung hat nur big
einſchließlich 11. Auguſt 1916 Gültig-
keit, ſie wird dann durch die Be-
kanntmachung (Nr. V. 354/6. 16 KRA.)
betreffend Beſchlagnahme und Be-
ſtandserhebung der Fahrradbe-
reifungen Einſchränkung des Fahr-
radverkehrs) erſetzt.

Magdeburg, den 13. Juli 1916.
Der ſtellv. Kommandierende General

des IV. Armeekorps
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie à la suite des
Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 24. Juli 1916.

Der Magiſtrat.

Ia. Wiesenheu
in Waggonladungen hat billigſt ab-
ugebens Ernst Hoenig, Gera-R.

Fernruf 251.

50 Zentner
Kaffee Erst
p. Ztr. 115 Mk. inkl. Sack wegen
Aufgabe abzugeben.

B. Knott, Breslau II.

9354das Konzert
in Beung findet dieſe

Woche nicht ſtatt.

S

S

W u. Met
r

5 WMessing- o 2S Türschiſclor 2-
Stempel-Karius

Merseburg, Brühl4

Be Fernruf:

nHerpachtunJagd- Verpachtung.
I 25Die Jagdnutzung der Gemeinde
Schadendorf ſoll am JMontag, den 31. Juli d. J.
im Gaſthanſe zu Schadendorf, nach
mittags 6 Uhr, öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Bedingungen werden im Termin
bekannt gegeben.

Schadendorf, den 14. Juli 1916.
Der Jagdvorſteher.

Möbl. Zimmer
in der Nähe des Bahnhoſes zu mieten
geſucht. Offerten unter W. K. 9
an die Expedition dieſer Zeitung
erbeten.

r Wohnung
von 2 Stuben, Kammer, Küche und
Zubehör von jungen Leuten per
ſofort oder ſpäteſtens 1. Oktober zit
mieten geſucht. Offerten unter H-
170 an die Exped. d. Bl.

Jch ſuche zu kaufen

Ha Ea an
(Einfamilienhans) mit großen
Garten evtl. auch etwas Land nahe
der Stadt gelegen. Ausführliche
Angebote mit Preis an

H. Hesse, Erfurt
Der Magiſtrat. Arnpp ſtraße 1 a-
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Kreisblatt
Mittwoch, den 26. Juli 1916.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Dr. Georg Oertel F.
Mit Ernſt Georg Oertel, von deſſen Tod wir geſtern

Mitteilung machten, hat ein Mann von reichen Gaben, eine
ausgeprägte ſtarke Perſönlichkeit und unter den deutſchen
Journaliſten einer der führenden Politiker die Augen für
immer geſchloſſen. Dr. Oertel, der einer Pfarrerfamilie
entſtammte, war am 27. März 1856 in Groß-Dölzig bei
Leipzig geboren. Nach Abſolvierung ſeiner philologiſchen
Studien an der Leipziger Univerſität war er zunächſt als
Hilſslehrer inKötzſchenbroda u. dann von 1880—-94 als Ober-
lehrer am Real-Gymnaſium in Leipzig tätig. Als im Jahre
1894 die Kreiſe des Bundes der Landwirte die deutſche
Tageszeitung gründeten, übertrugen ſie dem ſächſiſchen Gym
naſiallehrer die Leitung des Blattes, das er bis zu ſeinem
Todestage mit feſter Hand geführt hat. Jn ſeinen Schrif-
ten: „Der Konſervatismus als Weltanſchauung“ und „Agra-
riſch-Konſervativ“ hat Oertel ſeine politiſchen Anſchauun-
gen neben ſeiner beruflichen Arbeit ausführlicher nieder-
gelegt. Auch als Parlamentarier iſt Oertel verſchiedentlich
hervorgetreten. Jm Reichstage hat er in den Jahren 1898
bis 1903 den 9. ſächſiſchen Wahlkreis und ſeit 1912 den ſchle-
ſiſchen Kreis Namslau-Brieg vertreten.

7

Jm Namen der deutſch-konſervativen Reichs-
tagsfraktion hak Graf Weſtarp der Witwe Dr. Oer-
tels folgendes Telegramm geſandt: „Tief erſchüttert betrau-
ern Wir den Verluſt Jhres Gatten. Der Beſten einer, feſt
gegründet im chriſtlichen Glauben und in Königstreue, reich
an Erfahrungen und Kenntniſſen, nie ermüdend in Pflicht-
treue und Arbeitskraft, war er uns ein unerſetzlicher Mit-
kämpfer, ſein treues ſonnigesWeſen machten ihn uns allen zum
lieben Freunde, den wir ſtets ſchmerzlich vermiſſen und deſ-
ſen Andenken wir hoch in Ehren halten werden. Gott
tröſte Sie, gnädige Frau, in Jhrem ſchweren Leide.“

Der deutſche Handelstag über die Z. E. G.
Der deutſche Handelstag richtete am 26. Juni an den

Staatsſekretär des Jnnern die Bitte, mit Vertretern des
Handels eine Beſprechung über die Verhältniſſe bei der
Zentraleinkaufsgenoſſenſchaft abzuhalten. Eine ſolche Be-
ſprechung fand auf Einladung des Staatsſekretärs des
Innern am 5. Juli im Reichsamt des Jnnern ſtatt. An ihr
nahmen Vertreter des deutſchen Handelstages und einer
Anzahl amtlicher Handelsvertretungen teil. Unterſtagats-
ſekretär Frhr. von Stein, Vorſitzender des Aufſichtsrats der
Zentraleinkaufsgeſellſchaft, der die Verhandlungen leitete,
ferner der Direktor und andere Mitglieder der Geſchäfts-
leitung der Geſellſchaft legten die Grundſätze dar, von denen
ſich dieſe bei ihrer Tätigkeit leiten läßt, und berichteten über
die beſonderen Verhältniſſe der Einfuhr aus Rumänien und
der Einfuhr einer Reihe einzelner Waren (Getreide, Butter,
Käſe, Eier, Heringe). Den Vertretern des Handels wurde
Gelegenheit gegeben, ihre Beſchwerden und Wünſche geltend
zu machen. Jm Hinblick auf die gegebenen Aufklärungen
wurde das von der Zentraleinkaufsgeſellſchaft Geleiſtete all-
gemein anerkannt und der Ueberzeugung Ausdruck gegeben,
daß unbeſchadet der Abſtellung von Mißſtänden und der
Verbeſſerung im einzelnen, ihre Einrichtung als eine un-
ter den Verhältniſſen des Krieges gebotene und notwendige
angeſehen werden müſſe.

Hoffentlich werden
auch abgeſtellt.

aber dieſe bedeutenden Mißſtände

Billige Frühkartoffeln.
Amtlich wird mitgeteilt:

In Anerkennung der Belagſtung, die durch die hohen
Frühkartoffelpreiſe für die minderbemittelte Bevölkerung
leicht entſtehen kann, hat ſich das Reich bereit erklärt,
Gemeinden, die dieſe Kartoffeln Minderbemittelten und
Kriegerangehörigen zum Kleinhandelspreiſe von

e

Mitteilung über

9 Pfennig für das Pfund zugängig machen, 4 des ſich

hieraus ergebenden Schadens zu erſtatten, falls die
beiden übrigen Drittel von den Bundesſtaaten und Ge
meinden zu gleichen Teilen getragen werden.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 25. Juli. Der Vorſitzende, Landesrat

Bothe, machte vor Eintritt in die Tagesordnung u. g.
den zur Kenntnisnahme vorliegenden

Jahresabſchluß der Kämmereikaſſe. Sie ſchließt ab mit
1091 998.91 Ausgaben, 257 206.93 mehr, als der
Haushaltsplan vorſah. Das hat ſeine Urſache in
den Kriegsunterſtützungen. Auch haben einige der gewinn-
bringenden Anlagen
Gasanſtalt 6000

Ermäßigung der vom Plakat- Inſtitut zu zahlenden Ab-
gabe. Das Plakatinſtitut zahlte bisher der Stadt für das
Monopol der Reklame auf Säulen und Taſeln 175 A. jähr-
lich. Da der Krieg die Reklame weſentlich eingeſchränkt hat,
bittet es um Ermäßigung. Der Magiſtrat hat einer Ermä-
ßigung auf 100 zugeſtimmt.

Stv. Wittenbecher beſchwert ſich darüber, daß das
Plakatinſtitut die Entfernung eines Plakats aus ſeinem
Laden verlangt und erzwungen habe.

Stadtrat Wolf bemerkt, daß ſeines Wiſſens Plakate,
die nicht das eigene Geſchäft betreffen, nicht dort ausge-
hängt werden dürfen.

Zu einem Schluß kam die Verſammlung in dieſer Ange-
legenheit nicht, man war vielmehr der Anſicht, daß eine ge-
richtliche Entſcheidung wünſchenswert ſei.

Dem Antrag des Magiſtrats wurde zugeſtimmt.
Die Aufſtellung der Liſte der ſtimmfähigen Bürger ſoll

für das laufende Jahr nicht erfolgen, um die Kriegsteil-
nehmer, die etwa durch Steuerausfall ihr Wahlrecht ver-
loren, nicht zu ſchädigen. Etwa nötig werdende Wahlen
würden alſo auf Grund der alten Liſte vollzogen werden.

Gemeinſame Spiele und Ausflüge der Knaben der
Mittelſchule während der Ferien. Das Rektorat der Mit-
telſchule bittet um die Bewilligung von 24 zum ge-
naunten Zwecke. Die Beteiligung an den Spielen und
Ausflügen iſt freiwillig. Der Betrag wird bewilligt,
den Volksſchulen ſoll, obwohl ſie Antrag nicht geſtellt haben,
das gleiche Entgegenkommen bewieſen werden.

Nachträgliche Bezahlung von Meßinſtrumenten des
Elektrizitätswerkes. Die Ueberlandzentrale hat 1913 einen
Gleichſtromzähler im Elektrizitätswerk eingebaut. Aus ir-
gend welcher Urſache iſt die Begleichung oder Einreichung
der Rechnung über 1128 verſäumt worden. Die erfolgte
Leiſtung der Ueberlandzentrale ſteht zweifelsfrei feſt, und
ſo wird der Betrag bewilligt.

Die Sitzung ſchloß 62 Uhr. Es ſchloß ſich eine geheime
Sitzung an.

Aus Stadt und Amgebung
Der Kaiſer,

ſo erzählte man ſich, ſollte geſtern Montag auf der Fahrt
nach der Oſtfront unſere Station paſſiert haben. Das trifft
nicht zu. Wohl aber hat der König von Bayern letzt-
hin Merſeburg auf der Reiſe nach der Oſtfront berührt.

Auf dem Gelände der Ammoniakwerke
iſt ſeitens der Gendarmerie eine Streife unternommen wor-
den. Drei Ruſſen wurden bei Kartoffeldiebſtählen abgefaßt,
vier Perſonen wegen Betretens beſtellter Felder feſtgeſtellt,
und etwa 40 Perſonen angehalten, die Bauholzabfälle (na-
türlich kleineren Umfangs) bei ſich hatten.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei ſo ſtarkem Zuſammen-
ſtrömen fremder Arbeiter ſich auch allerlei zweifelhafte Per-
ſönlichkeiten mit einfinden. Obige Mitteilung zeigt indes,
daß auch von denen nicht jede Staatsverbrechen befürchtet
werden müſſen, und daß es jedenfalls an der nötigen Ueber-

einen Minderertrag gebracht, ſo die

wachung nicht fehlt. Die
niakwerken benachbarten Ortſchaften hat alſo keinen vbeſon-
deren Grund zur Sorge und Unruhe.

Das Entweichen von Kriegsgefangenen
aus ihren Arbeits und Unterkunftsſtätten hat in der letzten
Zeit erheblich zugenommen. Als Maßnahme hiergegen iſt
jetzt angeordne: worden, daß allen Kriegsgefangenen des
Nachts das Schuhwerk abgenommen wird. Zu
widerhandlungen werden beſtraft. (Dieſe Verfügung be-
ſteht in anderen Armeekorps ſchon längſt.) In letzter Zeit
wurde ſie noch erweitert, indem angeordnet wurde, daß den
Kriegsgefangenen des Nachts auch Hoſenträger und Hoſen
abgenommen werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ramſay F.
Der Naturforſcher Sir WilliamLondon, 23. Juli.

Ramſay iſt geſtorben.

Ludwig von Hoffmann,
der bekannte Weimarer Maler, hat die Berufung an die
Dresdener Kunſtakademie als Nachfolger von Geheimrat
Prell und Leiter eines Meiſterakeliers angenommen.

Aus Provinz und Reich
Der Doppelmord in Boblas.

Camburg, 24. Juli. Nach dem Befund der gerichtlichen
Leichenöffnung der beiden ermordeten Frauen iſt das Dienſt-
mädchen Rattun durch Beilhiebe getötet worden, während
tiefe Meſſerſtiche den Tod der 70 jährigen Frau Prieſe her-
beiführten. Das Beil wurde am Tatorte aufgefunden, nicht
aber das Meſſer. Man nimmt an, daß der Mörder Kamy-
ſeck erſt nur das Dienſtmädchen habe töten wollen aus Rache
dafür, daß es das Liebesverhältnis mit ihm gelöſt hatte.
Frau Prieſe kam auf das Schreien hinzu und wurde dann
als unbequeme Zeugin der Bluttat ebenfalls zum Schweigen
gebracht. Sie wurde geſtern unter großer Anteilnahme in
ihrem Heimatort Flemmingen beerdigt. Der Mörder,
ein kräftiger, unterſetzter Mann mit angegrautem, vollem
Haupthaar und kurzem grauen Schnurrbart hält ſich noch
in der Umgebung auf. Von einem Knecht des Rittergutes
Boblas wurde er dortſelbſt geſehen, und in Kleinprieß-
nitz und in Sieglitz hat er es gar gewagt, zu betteln. Vor
der raſch herbeigerufenen Polizei ſuchte er jedesmal das
Weite. Er ging zurzeit der Tat barfuß und trug eine graue
Stoffmütze und eine gleichfarbige Jacke.

Das Bootsunglück auf der Dahme.
Berlin, 25. Juli. Zu dem Bootsunglück bei Grünau

melden die Blätter noch daß bisher 21 Leichen gebor-
gen wurden und bis auf zwei von den Angehörigen erkannt
ſind. Es ſind jedoch noch fünf oder ſechs andere Per-
ſonen als vermißt gemeldet. Geſtern nachmittag
fand an der Unfallſtelle ein Lokaltermin ſtatt, bei dem die
Bootskataſtrophe durch den Dampfer Hindenburg und ein
Polizei-Motorbvot mit größter Genauigkeit dargeſtellt wur-
de. Jm Anſchluß an den Lokaltermin fand ein längere Ver-
nehmung des Kapitäns des Dampfers Hindenburg und ein-
zelner Geretteter als Zeugen ſtatt. Die Vernehmung endete
ſchließlich mit der Verhaftung des Kapitäns des
Dampfers Hindenburg.

Mord an einem Sechsjährigen.
Würzburg, 23. Juli. Jn einem Kornacker bei Schein-

feld in Unterfranken iſt der ſeit einigen Tagen vermißte
ſechsjährige Sohn des im Felde ſtehenden Landwirts Kugler
ermordet aufgefunden worden. Als Täter kommt ein
ſechzehnjähriger, in Fürſorgeerziehung untergebrachter
Burſche aus Nürnberg in Frage. Er hat bereits ein Ge-
ſt än d nis abgelegt, vermag aber für die Tat keinen be-
ſtimmten Grund anzugeben.

2Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

2] Nachdruck verboten.
Er vollendete nicht ſein Mißgeſchick aber ſchien den

Brafen mehr und mehr zu intereſſieren.
„Gerade dieſe iſt alſo ein beſonders abſchreckendes

Fremplar ihrer Gattung
„Abſchreckend Ne, das möchte ich nicht gerade be-
)aupten. Aeußerlich wohl eher das Gegenteil. Und ich
)abe ſie überhaupt nur ein einziges Mal geſehen. Aber
daß ſie ein Köpfchen von Eiſen hat, habe ich doch gleich
herausgekriegt. Wenn ſo einer Dollarprinzeſſin nicht alles
nach Wunſch geht, genau ſo, wie ſie ſich's einmal ausge-
dacht hat, iſt nichts mehr mit ihr anzufangen.“

„Sie ſtellen ſich die Säche ſchlimmer vor, als ſie iſt.
Ich werde Jhnen die Adreſſe einer Reparaiur-Werkſtätte
geben, bei deren Jnhaber mein Name einiges Gewicht hat.
Wenn Sie ſich da auf mich berufen oder wenn ich Jhnen
ein paar Zeilen mitgebe, wird der Mann gewiß ſein
Möglichſtes tun den Schaden ſchleunigſt zu beheben.
Und inzwiſchen gehen Sie zu Jhrer Miß wie heißt ſie
denn eigentlich

„Pendleton, Herr Graf! Es muß drüben ein ſehr be-
kannter Name ſein denn alle Amerikaner, mit denen wir
Auf unſerer Tour zuſammentrafen, machten immer gleich
ſehr reſpektvolle Geſichter, wenn ſie ihn hörten.“

„Nun alſo Sie gehen zu Jhrer Miß Pendleton,
ſtellen ihr vor, daß Sie von einem uünverſchüldeten Miß
geſchick betroffen worden ſind und bitten ſie recht ſchön,
den Ausflug um einen oder zwei Tage zu verſchieben. Jch
wette, daß ſie gern bereit ſein wird, Jhnen die kleine
Gefälligkeit zu erweiſen.“

Aber der andere, der ſich augenſcheinlich durchaus nicht
tröſten laſſen wollte, ſchüttelte mutlos den Kopf.
ſt „Nicht zu machen, Herr Graf! Dieſe Miß Pendleton

von einem beſonderen Schlag. Sie hat ſich die Tour
von der erſten bis zur letzten Minute ausgearbeitet, und
I wird unter keinen Umſtänden zugeben, daß ihre Be-
echnungen über den Haufen geworfen werden. Was
nnmert ſa eine verwähnte und launenhaſte Millionärin

das Unglück eines armen Chauffeurs 7?“
„Sie haben eine verzweifelt ſchlechte Meinung von den

Herzenseigenſchaften der jungen Dame. Daß Sie nicht ein-
mal einen Verſuch wagen wollen, iſt doch purer Eigenſinn.“

„Nein. Höchſtens künnten Sie es Ehrgefühl nennen,
Herr Graf! Sehen Sie, ich habe ſo meine beſondere Auf-
faſſung von den Pflichten meines Berufs. Ein Chauffeur,
dem man doch ſozuſagen ſein Leben anvertraut, muß
vor allem ein Mann ſein, auf den man ſich unbedingt ver-
laſſen kann. Wenn ich heute ſage: zu der und der Stunde
bin ich zur Stelle, ſo muß ich auch zur Stelle ſein, gleich
viel, ob es Feldſteine regnet, oder ob die Erde juſt in
dieſein Augenblick mit einem Kometenſchwanz zuſammen-
rennt. Zu einem Menſchen, der nur ein einziges Mal ſein
Wort nicht hält, kann niemand mehr Vertrauen haben.
Da hilft kein Bitten und kein Entſchuldigen. Hierzulande
mag es ja viele geben, die darüber nicht ſo ſtreng denken;
ein Amerikaner oder eine Amerikanerin denkt ganz gewiß
ebenſo. Und darum will ich lieber erklären, daß ich von
der Abmachung zurücktreten muß, als daß ich mich erſt
lange aufs Betteln verlege.“

„Sie ſind ein unverbeſſerlicher Starrkopf, Bartels,“
ſagte der Graf, aber er ſagte es viel eher in freundlichem
als vorwurfsvollem Tone. Der Mann, deſſen Tüchtigkeit
er ſchon drüben in Afrika ſchätzen gelernt hatte, gefiel ihm
offenbar ſehr gut, und es war ihm anzumerken, daß er
den ſehr lebhaften Wunſch hegte, ihm gefällig zu ſein.
Darum fügte er dem gelinden Tadel denn auch nach einer
kleinen Pauſe des Nachdenkens hinzu:

„Was gedachten Sie denn nun eigentlich jetzt zu tun
„Jch habe einen Jungen fortgeſchickt, um mir einen

Dienſtmann zur Stelle zu ſchaffen. Den werde ich dann
mit meiner ſchriftlichen Abſage in das Hotel Briſtol ſenden,
wo Miß Pendleton abgeſtiegen iſt.“

„Und werden ſich damit jede Ausſicht auf die Erhal-
tung eines Kunden abſchneiden, wie Sie einen freigebigeren
ſchwerlich jemals finden werden.“

„Freilich! Aber es geht nun mal nicht anders, Herr
Graf! Man hat eben auch ſeinen Point d'honneur.“

Hoiningen lachte.
„Na, nun laſſen Sie mal endlich ein vernünftiges

Wort mit ſich reden, Bartels! Sie ſagen, daß Miß Pendle-
ton die Taux in allen Einzelheiten vorbexeitet habe. Dann

werden Sie alſo auch wiſſen, wo heute abend zum Ueber-
nachten haltgemacht werden ſollte.“

„Jn Darmſtadt, Herr Graf! Die erſte Tagestour ſollte
nur ganz kurz ſein, weil Miß Pendleton unterwegs einige
intereſſante Punkte beſichtigen wollte.“

„Darmſtadt wieviel Kilometer ſind das, Haſen-
kamp Auf dem geraden Wege höchſtens dreißig aber es

kommt natürlich darauf an, was Umwege macht.“
„Schön! Jch denke, die Sache läßt ſich arran-

gieren.“
Verſtändnislos ſtarrte Bartels in das lächelnde Geſicht

ſeides ehemaligen Vorgeſetzten, von dem er ja unmöglich
annehmen konnte, daß er ſich über ihn luſtig machen wolle.
Er wollte etwas ſagen, aber da kam der ausgeſchickte
Junge mit dem Dienſtmann zurück, der vor dem Grafen
als vor der vornehmſten Erſcheinung, deren er hier an
ſichtig wurde, reſpektvoll ſeine Mütze lüftete.

„Der Herr haben einen Auftrag für mich
„Nein, ich habe einen erklärte Bartels, aber

Hoiningen machte eine abwehrende Handbewegung.
„Sie ſind ſchon an der rechten Stelle, mein Lieberl

Kennen Sie die Zigaretten- Handlung von Cortolezzi!“
„Jawohl, mein Herr
„Gehen Sie alſo dahin und richten Sie aus, man

möge heute oder morgen tauſend Stück von der Sorte
„Jmperatrice“ in die Villa Hoiningen ſchicken.
dies für den Weg.“

Das Geſicht des ſchiffbrüchigen Chauffeurs hatte ſich
von neuem lebhaft gerötet.

„Möchten Sie mir nicht gütigſt geſtatten, Herr Graf,
den Mann zunächſt nach dem Hotel Briſtol zu ſchicken
Jch kann doch nicht die Ungezogenheit begehen, die Damen
wer weiß wie lange auf mich warten zu laſſen.“

Eine befehlende Handbewegung Hoiningens verab-
chiedete den Dienſtmann, den die reichlich bemeſſene Ent
chädigung denn auch ſehr eilfertig machte. Dann wandte

ſich der junge Ariſtokrat wieder zu ſeinem ehemaligen
Kriegsgefährten.

„Nein, dieſer Ungezogenheit dürfen wir uns aller
dings nicht ſchuldig machen, Bartels! W'e lautete Jhre
Verabredung mit Mis Pendleton

(Fortſung folgt
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Ein Frachtvampfer geſjnnken.
Hangau, 23. Juli. Das vom Obermain kommende, mit

5009 Zentnern Bohnen beladene Schiff „Maingold“
iſt bei Hanau untergegangen. Baggermaſchinen ſind daran,
die Bohnen aus dem Schiff zu baggern, ſo daß der größte
Teil der Ladung nicht verloren gehen dürfte.

Zſcherben, 24. Juli. Kürzlich wurde bei einer Arbeiter-
ſamilie, von der der Mann im Felde kämpft, von Dieben
an Ort und Stelle ein Ziegenbock, 4 Hühner, 1 Hahn und
2 Kaninchen abgeſchlachtet und mitgenommen.

Schkenditz, 23. Juli. Die Kriegsküche hat ſolchen
Zuſpruch erfahren, daß nunmehr noch ein dritter Keſſel
aufgeſtellt werden mußte. Die Anmeldung von Liter-Por-
tionen erreichte in dieſen Tagen die außerordentliche Höhe
von 620 und beanſprucht damit die Küche in ihrer höchſten
Leiſtungsfähigkeit.

Freiburg i. B., 24. Juli. Einer Meldung zufolge brannke
in der Nacht der alte Bau und das Hausgebäude der Ton
wareninduſtrie Wieslovch A.G. in Wiesloch (Baden) mit
allen Einrichtungen ab. Der Sachſchaden wird auf über eine
Million Mark geſchätzt. Tic Urſache des Brandes iſt noch
unbekanut.

Vom Auslande
Zweihundert Arbeiter eingeſchloſſen.

Dem „Berl. Lok.-Anz.“ zufolge wurden in der Schwe-
felgrube Germini bei Palermo infolge Einſturzes meh-
rerer Schächte zweihundert Arbeiter begraben. Die Ber
gungsarbeiten wurden ſofort in Angriff genommen. Bis-
n iſt es jedoch nicht gelungen, auch nur einen Mann zu
retten

Raubmord an einer Familie.
In Wiejſieje (Kreis Suwalki) wurde eine aus drei

Köpfen beſtehende Müllerfamilie ermordet und beraubt. Nur
ein zweijähriges Kind blieb am Leben.

Ein Vombenanſchlag in San Francisco.
Bei einem Umzug für die Rüſtungspropaganda fand eine

Bombenexploſion ſtatt. Sechs Perſonen wurden getötet, 29 ver
wundet. Die Bombe war in einem Koffer verſteckt. Das
Haus, vor dem die Bombe explodierte, iſt zerſtört. Ver-
ſchiedene Perſonen waren vorher durch Poſtkarten gewarnt
worden. Die Polizei verhaftete einen Matroſen, auf den
der Verdacht gefallen iſt.

Gerichtszeitung
Schöffengericht Lützen.

Lützen, 21. Juli. Der Arbeiter Willy Schw. aus Lützen
vird mit einem Tage Gefängnis beſtraft, weil er
auf der Straße vonKleingöhren nachStößwitz einen Bau m-
pfahl vorſätzlich beſchädigt hat.

Der Kuhmeiſter Hermann R. hat das Stallgebäude des
Rittergutes in Starſiedel
Brand geſteckt, weshalb er zu einer Geldſtrafe von
20 event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt wird.

Die verehelichte W. geb. M. in Lützen wird wegen Be
kleidigung des Gerichtsdieners Paulmann und deſſen
Familie mit 30 event. 8 Tagen Gefängnis beſtraft.

Der Fabrikarbeiter Hermann Sch. in Kauern hat ſich
des verſuchten Betrugs dadurch ſchuldig gemacht, daß
er den Schaden, welchen er durch einen bei ihm entſtandenen
Brand erlitten hatte, der Verſicherungsgeſellſchaft höher an
gegeben hat, als er in Wirklichkeit entſtanden iſt; ſeine
ger wird heute auf 10 event. 1 Tag Gefängnis feſtge-

Die Ehefrau Anna W. geb. Schröder in Markranſtädt
wird mit 14 Tagen Gefängnis beſtraft, weil ſie der
Frau Klara M. in Großlehna Wäſche und Wirtſchaftsgegen-
ſtände ſowie Geld entwendet hat.

Der Schulknabe Karl R. aus Lützen hat dem Gutsbe-
tzer Fleiſchhauer in Lützen Spinatentwendet, Wegen
elddiebſtahls wird R. mit einem Tage Haft beſtraft.

Turnen, Spiel und Sport.
f

Bir bitten die en und ſporttreibenden Vereine ihren Verzmnſtaltungen e t end halten it entſprec Wirten in
p

endieſer Spalte erſvlgen kann. (Die Redaktion.

Kriegsminiſterinnm und Pfadfinder. Der Deutſche
der ſeit ſeinem Beſtehen 450 000 Jugendö-

che ausgebildet und über 20000 als Kriegsfreiwillige an
die Front geſchickt hat, hatte ſich unter Darlegung ſeines Er-
r r an das Kriegsminiſterium gewendet mit

Bitte um eine Aeußerung, ob es mit den Leitſätzen und
dem Ausbildungsſyſtem des Pfadfinderbundes einver-

a nöen ſei und ob es in dieſem eine gute Vorbereitung für
e geplante militäriſche Vorbildung unſerer Jugend ſehe,

Darauf hat das Kriegsminiſterium geantwortet:
„Die auf die Heranbildung eines körperlich und ſittlich

tüchtigen Heeresnachwuchſes gerichteten Beſtrebungen des
utſchen Pfadfinderbundes verdienen ebenſo wie die hier

i gezeitigten Erfolge volle Anerkennung. Mit be-
nderem tereſſe iſt. davon Kenntnis genommen worden,

durch Fahrläſſigkeit in

0

daß eine ſo ſtattliche Zahl e fadſine Jugendlicher un
mittelbar aus den Reihen der Pfadfinder als Kriegsfrei
willige eingeſtellt iſt. Die mitgeteilten Grundſätze und Aus
bildungszweige das Kriegsminiſterium betont ganz be
ſonders die Wichtigkeit der Leibesübungen und die bis-
her gewonnenen Srkay ung über die Betätigung der

Deutſchen Pfadfinder bei ihren mannigfachen Uebungen
laſſen darauf ſchließen, daß der Deutſche Pfadfinderbund eine
gute Vorſchule für die eigentliche militäriſche Vorbildung
der Jugend bildet. 91 Vertretung gez. von Wandel.“

Uebungsſtunden im Wehrturnen für die Merſeburger
Jugend finden heute Mittwoch abend auf demNulands-
platz ſtatt. Zu wünſchen wäre eine gute Beteiligung, zumal
auch ſolche daran teilnehmen können, die keinem Verein au-
gehören,

Ehrentafel
LVI.

Entſchloſfenheit.
„Fertigmachen!“ Jn zwei Minuten beginnt der Sturm,

Wie ein Lauffeuer durcheilt dieſer Befehl die Sturmkolonnen
der 10. Kompagnie Großherzoglich Mecklenburgiſchen Greng-
dier- Regiments Nr. 89 „Vorwärts“, Ein raſendes Sperr-
feuer des Gegners beginnt. Vergebens! Die ſtürmenden
Grenadiere laſſen ſich nicht halten. Plötzlich feuert ein feind-
liches Maſchinengewehr in die Sturmkolonnen. Der An-
griff droht ins Stocken zu geraten. Der Sergeant Leh-
mann (aus Röbel i. M.) erkennt die Gefahr. Kurz ent
ſchloſſen ſpringt er trotz des Hagels von Geſchoſſen auf das
heftig feuernde Maſchinengewehr zu und ſchlägt den Richt-
ſchützen mit dem Kolben nieder. Die übrige Bedienungs-
mannſchaft entflieht in einen Unterſtand; dort ſetzt ſie ſich
erneut zur Wehr. Doch der tapfere Sergeant dringt uner-
ſchrocken auf den Gegner ein, Kameraden eilen herzu und in
kurzer Zeit iſt der letzte Widerſtand gebroch,en das Ma-
PF gewehr erbeutet, der feindliche Graben in deutſcher
Hand.

Erkundung eines feindlichen Minenganges.
Der Schützengraben der 7. Kompagnie Grenadier-Regi-

ments König Friedrich I. (4. Oſtpreußiſches) Nr. 5 lag der
franzöſiſchen Stellung 200-—250 Meter gegenüber, an einer
Stelle des Kompagnieabſchnittes näherten ſich Freund und
Feind bis auf 120 Meter.

Am 23. Dezember, um 7 Uhr abends, bemerkte auf
einem Patrouillengange der Leutnant A., in deſſen Beglei-
tung ſich der Grenadier Budlewski (aus Sternbach, Kreis
Schwetz, Weſtpr.) befand, 30 Meter. vom eigenen Graben ent
fernt, im Boden eine quadratiſche Oeffnung von 60 Zenti-
meter Seitenlänge, die in einen Schacht hineinzuführen
ſchien. Beim Hineinpfeifen in das Loch gab es einen ſtarken
Widerhall, der auf das Vorhandſein eines unterirdiſchen
Ganges ſchließen ließ. Da ſie keine elektriſche Lampe bei
ſich hatten, mußte die weitere Erkundung zunächſt einge
ſtellt werden.

Am 28. Dezember ging der Vizefeldwebel Rompeg (aus
Grünberg, Kreis Neuſtadt, Weſtpr.) an die genauere Durch
ſuchung der Anlage. Rompega, von dem Gefreiten Schneider
(aus Staßfurt, Kreis Calbe, Provinz Sachſen) begleitet
glitt kurzentſchloſſen in den Schacht und befand ſich in einem
dicht unter der Raſenſchicht verlaufenden unterirdiſchen
Gange von 1,50 Meter Höhe mit ſpitzbogenförmig gegrabener
Decke. Sie ſuchten zunächſt einige kleine Nebengänge ab,
die bald in der Erde endigten, dann ging es vorſichtig, immer
den Finger am Abzug der entfſicherten Piſtoke, im Haupt
gange vorwärts, der in einem Bogen auf die feindliche
Stellung zuführte.i Ein Leuchten mit der Taſchenlampe
verbot die Vorſicht; es war ſtockfinſter, nur wo die Decke an
zwei Stellen durchbrochen war. fiel ſchwaches Mondlicht in
den Gang. An einer Niſche angekommen, kauſchten Rompea
und Schneider wieder. Einige Zeit herrſchte Stille; jetzt
vernahmen ſie lebhafte Stimmen und Ladegeräuſche, dann
Schritte, die ſich entfernten. Jm Glauben, der Graben ſei
geräumt, traten ſie einige Schritte vor. Plötzlich ſchallte
ihnen ein lautes „Allons!“ entgegen. Rompeas Taſchenlampe
blitzte auf und beleuchtete das Geſicht eines ſranzöſiſchen
Soldaten, der gerade ſein Gewehr auf Rompeg richten wollte.
Dieſer feuerte ſeine Piſtole ab; ein lauter Aufſchrei und Zu
rücktaumeln des Getroffenen, dann herrſchte Stille. Doch
im feindlichen Graben hatte der Schuß alarmierend ge-
wirkt, Stimmen kamen näher und die beiden kühnen Pa-
trouillengänger mußten eilig zurückgehen. Nach wenigen
Minuten gelangten ſie unverſehrt wieder zur Kompagnie.
Durch die Erkundung war feſtgeſtellt, daß der Feind von
einer Stelle des Ganges aus einen Minenſtollen in die
Erde getrieben hatte, deſſen Kopf bereits unter dem deutſchen
Drahthindernis lag. Sofort erging Befehl, dem Feinde mit
der Sprengung zuvorzukommen. Am A. Januar 1916 ver-
legte eine Pionierpatrouille im unterirdiſchen Gang eine
Sprengladung, um 12 Uhr 30 Minuten nachts wurde die
Ladung entzündet und unter gewaltigem Krachen flog die
Decke des Ganges in die Luft. Der Gang glich nur noch
einer tiefen breiten Ackerfurche. Eine Wiederaufnahme der
Minierarbeit an dieſer Stelle war dem Gegner nun un-
möglich.

Der Herr Oberpräſident hat dieehe Unterbringung be
der ans der

uſeeen gebracht, wo ihnen neben

Bekauntmachung.
rftiger roßſtaden en nennen Verkauf von Geſrierſeiſch.

Im Laden Burgſtraße Nr. 16, hier,

Aufmerksame

Bedienung e

Lungenſchuß.

Treue Kameradſchaft.
Am 5. Auguſt 1915. abends 6 Uhr, griff die 12. Kom

pagnie des Reſerve Infanterie Regiments Nr. 74 zum
dritten Male einen franzöſiſchen Graben an. Der Wehr-
mann Paul Hoffmann (aus Bernburg) kannte von den
beiden voraufgegangenen Stürmen her genau den Weg
dahin. An der Seite eines württembergiſchen Pioniers
ſprang er mit Handgrangaten voraus. Die erſten ſauſte.t
ſchon in den feindlichen Graben; da wurde der Pionier durch
zwei Schüſſe ſchwer verwundet. Hoffmann warf noch ruhig
den Reſt der Handgranaten in den Feind und ſchleppte dann
mit Aufbietung aller Kräfte ſeinen Kameraden im feind-
lichen Feuer zurück.

Mit neuen Handgranaten ausgerüſtet, ging Hoffmann
abermals vor. Er hielt vor dem feindlichen Graben aus,
bis dieſer von der deutſchen Artillerie unter Feuer genom.
men wurde.

Für ſein unerſchrockenes Verhalten wurde Hoffmann
zum Gefreiten ernannt und mit dem Eiſernen Kreuz 2,
Klaſſe ausgezeichnet.

Treue Kameradſchaft.
Bei dem Vormarſch durch Belgien im Auguſt 1914 hatte

das Jäger- Regiment zu Pferde Nr. 11 Aufklärungspa-
trouillen bis weit nach Frankreich hinein vorzuſchicken. So
war auch am 17. Auguſt der Leutnant v. P. mit 15 Reitern
über Suxy-—Florenville--Meſſincourt-- Sedan entſandt
worden. Am folgenden Tage fam er bei Suxy zum erſten-
mal mit dem Feinde, einer franzöſiſchen Kavallerie-Divpiſion,
in Berührung; in der Nacht bog der Gegner nach Norden
ab, gefolgt von der Patrouille. Als dieſe ſich dem Semvy
näherte, bekam ſie ſtarkes Feuer von der feindlichen Nach-
hut; ſie ritt darauf am Fluß entlang und nächtigte in einem
einzelſtehenden Gehöft. Früh am folgenden Morgen ritt
Leutnant v. P. mit den Jägern Holke (aus Halle g. S.) und
Nitzſchke (aus Schmaditz, Krs. Delitzſch) durch den Fluß, um
zu erkunden, ob dieſer, falls die Brücke geſprengt würde,
paſſierbar wäre. Als ſie wieder zurückritten, ſahen ſie vor
dem gegenüberliegenden Dorfe eine Menge Ziviliſten, die
ſich plötzlich teilten, um franzöſiſche Huſaren zu Fuß durch
zulaſſen. Diefe eröffneten ſofort lebhaftes Fuer, das von
feindlichen Schützen auf den umliegenden Höhen anfgenom-
men wurde. Der Jäger Nitzſchke erlitt einen ſchweren

Im ſtärkſten Feuer wurde er vom Jäger
Holke vom Pferde gehoben und von Leutnant v. P. ver-
bunden. Mit Hilfe des herbeigeeilten Gefreiten Krauſe
wurde dann der Verwundete auf ſein Pferde gehoben und,
rechts und links von Holke und Krauſe geſtützt, im Galopp
zurückgebracht.

Wenige Tage ſpäter, am 24. Auguſt, lag Leutnant v. P.
in dem tief eingeſchnittenen Tal bei Villers devant Orval
am Waldrande mit einem Schützenzuge der 4. Eskadron,
überlegenen franzöſiſchen Kräften im Feuergefecht gegen-
über. Als die Franzoſen immer mehr Verſtärkung heran-
zvgen und gegen den Wald vorgingen, konnte ſich der Zug
nicht mehr halten und Leutnant v. P. befahl, zurückzugehen.
Durch das dichte Unterholz gedeckt, eilte alles ſo raſch als
möglich zurück. Weiter rückwärts bemerkten die Schüßtzen,
daß Leutnant v. P. fehlte. Jm letzten Augenblick war er,
durch zwei Kugeln ſchwer verwundet, zuſammengebrochen.
Sofort eilten einige Leute, darunter die Gefreiten Pompſch
(aus Pleſſa, Krs. Liebenwerda), Fromm (aus Striegan) und
wiederum Jäger Holke, zurück, leiſteten ihrem Leutnant die
erſte Hilfe und brachten ihn in Sicherheit.

Bunte Zeitung
Engliſche Kriegsanleihe als Zugabe- Artikel.

Das große Warenhaus in London zeigt im Inſeraten
teil von Londoner Zeitungen folgendes an: Jeder Kaſſe-
Käufer kann für jedes gekaufte Pfund ein Kriegsanleihe-
Zertifikat im Werte von einem Pfund Sterling zum Preiſe
von 15 ſh. (anſtatt des amtlichen Preiſes von 15 ſh. 6 d.) er-
werben. Wenn das nicht zieht.
200 000-Mark- Angebot für einen Platz auf der „Deuntſchland.“

Wie groß das Jntereſſe iſt, das in den Vereinigten Staa-
ten das Handels-Unterſeeboot „Deutſchland“ erweckt hat,
geht daraus hervor, daß eine Flut von Zuſchriften kam, in
denen um einen Paſſagierplatz für die Rückfahrt des Unter-
ſeeboovtes erſucht wurde. Obgleich eine Bekanntmachung
erlaſſen wurde, daß keine Paſſagiere Aufnahme fänden, bot
dennoch, wie der „Newyork Herald“ meldet, ein abenteuer-
luſtiger Amerikaner 200 000 Mark für eine Kabine, er wurde
aber abgewieſen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Werſchen-Weißenfelſer Brannkohlen- Akt.Geſ. in Halle a. S.

Dem Vernehmen nach treten als Reflektanten auf
die Kuxe der Gewerkſchaft Eliſe 2 u. a. die Firma J. Petſcheck
in Außig i. B. und die Badiſche Anilin- und Soda-
Fabrik in Ludwigshafen auf.

Rekordabliefernng der deutſchen Lokomotivpfabriken.
Die deutſchen Lokomotivfabriken lieferten im erſten Se-

meſter 2000 ſchwere Güterlokomotiven im Werte
von 220 Millionen an die Staatsbahnverwaltung ab. T ies
iſt eine Rekordablieferung. Alle Fabriken haben bereits
zwei Drittel ihres geſamten Jahresumſatzes abgeliefert.
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200000n Wohltaten der guten Luft auch ſoll der Verkauf von Gefrierfſleiſch
ine kräftigere Koſt zuteil werden
bnnte. Das Verfahren ſei in Pom-

mern bereits mit gutem Erfolge an
ewandt worden. Der Herr Ober-

dent beabſichtigt zunächſt, Kinder
erer Provinz auf dem Lande
erzubringen und betont, daß
nke od. mit üblen Izgewgenbetten

haftete Kinder nicht überwieſen
werden ſollen.

Jch bitte diejenigen auf dem Lande
wohnenden Familien, die ſich bereit
erklären, entweder unentgeltlich oder
egen einen geringen Pflegeſatz
nder für einige Zeit bei ſich auf

zunehmen, mir ihre Adreſſe mitzu-
teilen und dabei auch anzugeben,
welches die nächſte Bahnſtation iſt,
wieviel Kinder aufgenommen werden
können, bis zu welchem Termin ſie
behalten werden können, ob Knaben
oder Mädchen gewünſcht werden und
wieviel Pflegegeld für die Dauer
der Aufnahme beanſprucht wird.

Freiherr v. Wilmowski.

am Mittwoch, den 26. Juli 1916,
fortgeſetzt werden und zwar ſollen
von vormittags 7 bis 8 Uhr

Eingang Burgſtraße
diefenigen Haushaltungen berück-

chtigt werden, die am vergangenen
ittwoch Fleiſch nicht erhalten

konnten und auf deren Zuckerkarte
ſich ein entſprechendes Zeichen
befindet.

on 8 Uhr ab findet der Ver
kauf Eingang Mälzerſtraße an
Jedermann ſtatt, jedoch nur bis zu
1 Z. auf den Haushalt.

um Verkauf kommt Rindfleiſch
und zwar:

Kochfleiſch zum Preiſe von 2,20 .4
für das Pfundn zum Preiſe von 2,40

r das Pfund.
Als Ausweis iſt die Zuckerkarte

vorzulegen.Merſeburag, den 24. Juli 1916.

Der Magiſtrat.

Merseburg
Karl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf.
Spezialgesehäft

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttederm und Betten.

Solide
Qualitäten,

Fernspr. 259.
00000000000

Preise.
Die neue

S Volksküche
J ift geöffnet

chentäglich vonwochentäglich von Ahr.
Preis der Portion 0,35 Wochen-

karten für 1,80 gegen Abgabe der
halben Fleiſchmarke. Zu haben Sonn

l abends von U Uhr im Vereins-
l hauſe, Seffiteritrahe 1.
Vaterländiſcher Frauenverein

Merſeburg-Stadt.
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